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^ i e  bisherige M itthe ilu ng  der Gemein-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  M anuskript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft/ welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern , die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrern die An­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
T he il der bisherigen Gemein - Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
ES w ird  daher vom Anfang, des Jahres 1819  an  
unter dem T ite l :
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herauskommen, von der alle zwey? 
M ona t ein H e ft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn- 
gefähr 60  Bogen in  gutem Druck enthalten w ird .
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt werden: M is- 
fionsberichte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche 
Nachrichten. Auch w ird  manches der A r t  aus der frü . 
heren Ze it wieder ins Andenken gebracht werden. D a  
diese Zeitschrift zunächst nur die Stelle der geschriebe­
nen Copien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, und 
ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
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D r i t t e s  H e f t .
Predigt VeS seligen Bischofs S p a n g e n b e rg ,  ge­
halten in der Kirche zu G r o ß - H e n i ie r S d v r f  
bey H e r r n  h u r, über das Evangelium am blen 
S onn tag  nach T rin ita r is , Luc. 5 ,1  - n .
G e b e t .
H e rr Jesu Christ, der D u  gesagt haft: Wo zwey odek 
drey versammlet sind in meinem Namen, da bin ich mttien 
unrer ihnen: D u  wollest um dieser Deiner theuren Verheis- 
sung willen so gnädig seyn, und Uns in unsern Herzen füh­
len lassen, daß D u  auch jetzt in dieser Versammlung wohnest 
und wandelst, und wollest Uns Gnade geben, daß w ir nach 
Deinem Herzen reden, Und durch Deine Gnade auch hören 
mögen, wie es D ir  wohlgefällig ist, damit unser Glaube 
gegründet Und gestärkt werde, und unsre Liebe gegen Dich 
und unter einander zunehmen möge; Amen!
V e r t r a g .
Unser lieber H e rr und Heiland hat in  der schönen 
P red ig t, die w ir  vom fünften bis siebenten Capitel 
M a rth ä l aufgezeichnet finden , unter andern die herr­
Dritte» Heft. >S2o. A  V  lichS
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liche Ermahnung gegeben: Trachtet am ersten nach dem 
Reiche Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit, so w ird  
euch solches alles (wovon vorher die Rede w ar) zu­
f a l le n .  D er liebe Heiland redete da theils m it S e i­
nen Jüngern, theils m it dem ganzen Wolke, von dem 
eigentlichen S in n  der Gebote Gottes, und sagte ihnen 
unter andern: S ie  sollen nicht sorgen, nicht kümmer­
lich darüber denken, und sagen: W as werden w ir  essen 
und trinken? wom it werden w ir uns kleiden? Denn 
ih r  V a te r im  H im m el wisse, was sie bedürften. D a  
E r  so gnädig sey, daß E r auch nicht einmal die Sper­
linge, die Vogel unter dem H im m el, vergesse, sondern 
fü r  sie sorge und sie nähre, und auch den Lilien auf 
dem Felde ihre Pracht und Schönheit gebe; wie sollte 
E r  ih n e n ,  den Menschen, nicht auch Kleider und 
Nahrung geben? Und beschließt dann diese M aterie 
m it der Erm ahnung: Trachtet am ersten nach dem 
Reiche Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit, so w ird  
euch solches alles zufallen.
W ir  sehen daraus, daß es zweyerley W ohlthaten 
g ib t. Einige gehen auf das n a tü rlich e -L e b e n , auf 
die N othdurft und Nahrung, und andere auf das e w ig e  
Leben, das durch den Glauben an Jesum Christum 
schon hier in der Zeit bey den armen Sündern anfängt, 
die sich unserm H errn  Jesu Christo ergeben. D a  ist 
nun leider! die Gewohnheit, daß die Menschen, die 
den Heiland nicht kennen, bey Tag und Nacht au f 
D inge Lichten und trachten, die ihren Leib und das na­
türliche Leben betreffen. S o  wie andere Creaturen 
nur auf ihre Nahrung ausgehen, und, wo sie eine
' Höhle
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Höhle oder Nest finden, sich darin verbergen und da 
bleiben; so macht es der Mensch, in dessen Herzen der 
Geist Gottes nicht wohnet, und der kein Glied am Leibe 
Jesu Christi is t: er ist eben irdisch gesinnet und han­
delt irdisch. D as w ill nun der liebe Heiland nicht ha­
ben, sondern E r sagt: Lasset es euch am Herzen liegen, 
wie ih r möget in  dem Gnadenreiche Gottes Untertha­
nen werden, wie ih r an demselben und an seiner Ge­
rechtigkeit möget Antheil haben, und glaubet, die D inge, 
die ih r im natürlichen Leben brauchet, w ird euch der 
liebe V a te r im H im m el als eine Zugabe schenken; ih r  
werdet sie obendrein bekommen: denn E r weiß, was 
ih r bedürfet; E r w ird  es euch nicht versagen. E r 
w ill uns, wie w ir  vorher gesungen haben, allezeit er­
nähren, Leib und Seel' auch wohl bewahren; allem 
Unfa ll w ill E r  wehren; kein Leid soll uns w iderfahren; 
E r sorget fü r uns, hütet und wacht; es steht alles in  
Seiner Macht.
W ir  sehen also daraus, daß unsre erste Sorge 
nicht seyn soll, daß nur das natürliche Leben m it N ah­
rung und Kleidung und dergleichen bedienet werde, son­
dern die erste Sorge soll die seyn: „Ach wie krige ich 
meinen H errn Jesum Christum durch den Glauben in  
mein Herz? wie werde ich der Gerechtigkeit, die E r  
m ir so sauer erworben hat, th e ilh a ftig ? wie w ird mein 
Herz ein Tempel des heiligen Geistes? wie komme ich 
dazu, daß ich ein K ind Gottes werde, und den V a te r 
meines Herrn Jesu Christi auch m e i n e n  V a te r nen­
nen könne? wie komme ich dazu, daß die Liebe Jesu 
Christi in mein Herz ausgegossen werde, daß ich ein
Z  2 neues
veues Herz und einen neuen Geist krige?" 
darauf seine Sorge zuers t  richtet, den wird der liebe
Heiland auch in dem, was zur Leibes - Nahrung und
Nothdurst gehört, nicht unbesorgt lassen; dentt E r 
sagt: Ic h  w ill dich nicht verlassen und versäumen; und 
die Apostel sagen: Sorget nicht, sondern in allen D in ­
gen lasset eure B itte  im  Gebet und Flehen m it Dank­
sagung vor G o tt kund werden.
Unser heutiges Evangelium erwähnet auch gewisse 
leibliche W ohlthaten, die unser H e rr Jesus Christus 
Petro  und seinen Gehülfen hat zufließen lassen. W ir  
wollen denn dabey zuvörderst bedenken:
In  welcher Ordnung das geschehen ist; zum
andern:
W on wem sie die W ohlthaten bekamen; und
zum d ritten :
Wozu sie durch die Wohlthaten in ihren Herzen 
sind angeregt worden.. . ' - ' , ' ' , ' . - . - ' - ' ' ' »
Wenn ich von leiblichen W ohlthaten rede, so er­
innern sich meine lieben Zuhörer, daß im heutigen Cvan- 
gelio von einem Fischzug die Rede ist. D ie  Männer, 
m it denen es der liebe Heiland zu thun hatte, waren 
Fischer; sie wohnten an der See, hatten Schiffe, und 
lebten von der Fischerey. Wenn sie Fische singen, 
aßen sie selbst davon, und ernährten sich, ihre Weiber 
und Kinder und ganze Fam ilie dam it, und das übrige 
verkauften sie« D a  sich nun der liebe Heiland m it 




des Sees zu Ih m  kam, welches I h n  sehr gedrängt ha­
ben würde, wenn E r da wäre stehen geblieben; so 
tra t E r  in ein S ch iff, und ließ es vom Lande abflös­
sen, dam it das V o lk  nicht herzu könnte, aber doch am 
Ufer stehen bleiben und I h n  sehen und hören könnte. 
D a  sing E r  denn zuerst an, da s  V o l k  zu l e h r e n ,  
und m it ihnen vom W orte Gottes zu reden. Und a ls 
E r  aufgehöret hatte zu lehren, sprach E r zu P e tro : 
„ F a h r e  a u f  d ie  H ö h e ,  u n d  w i r f  d a s  Netz 
a u s ."
D araus siehet man die Denk - und Handels-Weise 
des lieben Heilandes. S o  wie E r  gesagt hatte: 
Trachtet am ersten nach dem Reiche Gottes und nach 
Seiner Gerechtigkeit; so that E r  es selber auch hier. 
E r  ließ das W o rt Gottes v o r a u s  gehen, und nach­
h e r sorgte E r  fü r den Leib. Daß E r immer zuerst 
darauf bedacht gewesen is t, daß das Herz möge m it 
dem W orte Gottes geweidet werden, und hernach auch 
den Leib zu bedenken nicht vergessen h a t, davon finden 
w ir  verschiedene Exempel in  der heiligen S ch rift. D a  
E r einmal eine lange P redigt gehalten« und das V o lk , 
davon viele sehr w eit hergekommen w aren, bis in die 
Nacht bey Ih m  geblieben w a r, und nichts zu essen 
hatte; so sagte E r  zu Seinen Jüngern: D as V o lk  
kann ich nicht lassen ungegessen von m ir gehen; sie 
möchten auf dem Wege verschmachten; gebet ihnen zu 
essen. Und da hat E r  denn viele tausend Menschen
Ach, lieben Freunde, das ist eine Sache, die w ir  
uns wohl zu merken haben« Wenn Leute auf ihre A r- 
^  X "  ' ' beit
beit geschwind zufahren, und sie in  die Hand nehmen, 
weil die Zeit kurz is t, und man dieselbe wahrnehmen 
muß, und sie nehmen sich vorher nicht so viel Zeit, sich 
G ott zu empfehlen, sich Seinen Segen auszubitten, 
und etwas aus Seinern Worte in ih r Herz zu fassen; 
so stehen sie sich selbst im Lichte. Denn an G o t t e s  
Segen ist doch a l l e s  gelegen; das kann man gewiß 
glauben. Denn wenn ihnen der liebe Heiland zu ihrer 
A rbeit Gesundheit, M unterkeit, K räfte und gut W et­
ter g ib t; so kann man bisweilen an einem Tage mehr 
th u n , a ls sonst in vielen Tagen. D as wissen meine 
lieben Zuhörer wohl. Daher wünsche ich, daß ein 
jeder Hausvater und eine jede Hausmutter sich das zur 
Regel machen möge, daß, ehe sie an ihre Arbeit ge­
hen und ihre Geschäfte in die Hand nehmen, sie m it 
einander zu G ott flehen, und sich Seinen Segen um 
Jesu willen erbitten, der uns alles, auch das leiblich­
Gute, dessen w ir  nicht werth sind, und es nicht ver­
dienet haben, zuwenden w ill.
Wenn ich zum andern sagen soll, von wem diese 
armen Fischersleute ihren Segen bekommen, und ob er 
ihrer Mühe und A rbeit zuzuschreiben w a r; so siehet 
man aus P e tri W orten : „M e is te r, w ir haben die 
ganze Nacht gearbeitet," —  das heißt: w ir haben 
recht scharf gearbeitet, es uns recht sauer werden las­
sen —  „und haben nichts gefangen," daß der Segen 
nicht von ihrem Fleiß und Mühe herrührte, sondern 
vom Heiland selbst, der ihnen anwies, weit in die See, 




Wenn man auf der See is t, so scheint es, alS 
wenn dieselbe ein Berg wäre, oder einen Berg machte. 
S ieh t man von weitem ein Sch iff einem entgegen kom­
men, so scheinen die Masibäume im  Anfang nur eine 
Spanne lang zu seyn, und werden dann, je nöher ei­
nem das Sch iff kommt, immer größer. Es sieht aus, 
als käme das S ch iff hinter einem hohen Berge hervor, 
und als führe man den Berg hinauf. D arum  sagt 
hier der H e iland : Fahre hin auf die H ö h e ;  das heißt: 
wo das Meer recht tie f ist. Wenn man in der T iefe 
das Netz ausw irft, da krig t man gemeiniglich nicht viel 
Fische; denn sie können einem unter dem Netz wegge­
hen: und daher pflegen die Fischer ihre Züge so einzu­
richten, daß das Netz bis auf den Boden komme. Pe­
trus ließ hier seinen Fischcrverstand weg, fuhr au f die 
S ee , wo sie tie f is t, w a rf da auf das W o rt des H e i­
landes das Netz aus, und krigte eine solche Menge F i­
sche, daß das Netz a n f i n g  zu reißen; denn es zerriß 
nicht ganz, sonst hätten sie die Fische nicht bekommen.' 
S ie  krigten ihre zwey Schiffe vo ll, so daß sie von der 
Menge der Fische anfingen zu sinken.
Petrus, Jacobus, Johannes und die andern Leute, 
die bey ihnen waren (denn man braucht viele Menschen 
dazu, wenn ein Netz in der See ausgebreitet w ird ), 
erkannten dieses; es kam ein Schrecken, ein Schauder 
über sie, und sie dachten: D as geht nicht nach ordi- 
nairer Weise zu; was ist das fü r ein M a n n , m it dem 
w ir  zu thun haben ? E r heißt uns in  die Tiefe der See 
das Netz auswerfen , und da thun w ir einen solchen 
großen Fischzug; da ist Gottes Hand darunter. —
V o n
— 839 —
—  Z40 —
V o n  Jesu Christo und Seinem W orte kam also der S e­
gen und die W ohltha t her» und nicht von ihrer Arbeit. 
Petrus mußte zwar das Netz auswerfen, und Johan­
nes, Jacobus und die andern Schiffelleute mußten hel­
fen und sich dabey beschäftigen. Wenn es aber das 
W o rt Jesu nicht gethan hatte, würden sie gewiß eben 
so wenig gefangen haben, a ls vorher, da sie die ganze 
Nacht gearbeitet hatten.
Daraus wollen w ir  also, lieben Freunde, diese 
Lehre nehmen: Arbeiten muß der Mensch; denn G o tt 
hat gesagt: I m  Schweiß deines Angesichtes sollst du 
dein B ro t essen, bis du wieder Erde werdest, davon 
du genommen bist. Wenn der Mensch die Hand in  
den Schooß legen, nichts angreifen und denken wollte: 
D e r liebe G o tt w ird  schon fü r mich sorgen; das hieße 
G o tt versuchen. Wenn es euch aber nun sauer w ird ; 
so m urret deswegen n ich t, und werdet nicht unzufrie­
den; G ott hat es weislich so geordnet, daß es dem 
Menschen sauer werden so ll; es bewahret ihn vor vie­
lem Bösen. Ic h  habe tausend Menschen kennen ge­
le rn t, die in  der W e lt allen Ueberfluß haben, und die 
es sich m it der Arbeit nicht dürfen sauer werden lassen; 
sie sind aber deswegen nicht besser, sondern man t r i f f t  
schreckliche Sünden und Schanden unter ihnen an. 
D avyr w ird man bewahret, wenn man sich's recht sauer 
werden läßt. Wenn ih r's  euch aber habet sauer werden 
lassen; so setzet deswegen euer Vertrauen nicht darauf, 
sondern, wenn ih r das Curige nach der Ordnung G ot­
tes gethan habet, so bittet Ih n ,  daß E r sich's in Gna­
den gefallen lasse, und Seinen Segen dazu gebe; dann
w ird
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w ird  etwas Ganzes daraus. —  Paulus sagt: Ich  
habe gepflanzet, ein anderer hat begossen/ und G o t t  
h a t  d a s  G e d e i h e n  gegeben. D as sagt er zwar 
von der Arbeit in  der Kirche C h ris ti; w ir  können eS 
aber nach dem eigentlichen Verstand und S in n  der 
W orte ganz wohl auch hierher deuten. D er eine 
pflanzet, der andere begießet; oder,:der eine beziehet, 
und der andere pflanzet. Es würde aber m it aller 
A rbeit schlecht aussehen und wenig herauskommen, 
wenn G o tt nicht Seinen Segen, S e in  Gedeihen dazu 
gäbe, wenn E r nicht Seine Sonne scheinen, den W ind 
wehen und regnen ließe, fü r  die Menschen sorgte, und 
alles auf Seinem Herzen hätte. Dieses bitte ich euch 
hey allem euer» Thun und Lassen nicht zu vergessen.
N un wollen w ir  den dritten Punkt ansehen, w a S  
diese W o h l t h a t  bey Petro und seinen Kameraden 
g e w i r k e t ,  und w o z u  s ie dadurch in  ihren Herzen 
find a n g e r e g t  w o r d e n .
Petrus siel dem H e rrn  Jesu zu Füßen, und sagte :  
Ach, H e r r ,  gehe von m ir h inaus; ich bin ein sün­
diger Mensch! W arum  siel dem Petrus bey der Ge­
legenheit zuerst seine Sündigkeit e in? A n tw o rt: D e r 
heilige Geist hatte sein Herz schon so in  der A rbeit ge­
habt, und hatte ihm sein Elend, Verderben und S ü n ­
digkeit so aufgedeckt, daß sein Gemüth davon vo ll w a r; 
und da nun dieser Umstand vorkam, so redete der M und 
gleich von dem, weß das Herz voll war. Ic h  habe 
erlebt, daß einmal ein wohlhabender M a n n , den ich 
in  Amerika, chabe von Person kennen lernen, das Un­
glück
glück hatte, daß ihm sein Haus und H o f abbrannte.' 
D a  nun die Flamme sehr groß w a r , und alles V o lk  
zulief zu löschen; so tra t er hervor, rie f laut und 
sprach: Höret m ir zu! W er ist unter euch, der m ir 
Schuld geben kann, daß ich in  meinem ganzen Leben 
einen Menschen um einen Schilling betrogen habe?" —-  
W arum  kam denn dem Manne in diesem Unglück, das 
er vor Augen hatte, nicht so, wie dem Petrus , seine 
S ünd igke it, sondern seine eigene Gerechtigkeit ins Ge­
müth ? A n tw o rt: W eil er selbst vorher daran Gefal­
len gehabt hatte, und wie jener Pharisäer dachte: Ic h  
danke d ir G o tt, daß ich nicht wie der und jener, son, 
dern ein frommer und gerechter W ann bin. D as kam 
bey ihm gleich hervor; beym Petrus w ar es ganz an­
ders, weil er m it seinem Elend und Verderben be­
kannt war.
W ie soll man aber die W orte nehmen : G e h e  v o n  
m i r  h i n a u s !  H a t denn Petrus es in der T ha t so 
gemeint, daß der Heiland von ihm weichen solle? D as 
kann ich nicht glauben; sondern wie manchmal ein 
Mensch in  der Bestürzung etwas sagt, und selbst nicht 
weiß, was er gesagt ha t; so ging esP etro  beydem 
besondern B o r fa l l ,  der ihm begegnete. Wenn man 
P e tri Herz, und wie ihm beym Gefühl seiner Sündig- 
keit zu M uthe war, ansieht; so läßt sich daraus schlie­
ßen, das er hat sagen wollen: „A ch , lieber Heiland, 
D u  bist ein heiliger M ann G ottes; ich bin ein S ün - 
denwurm ! W ie kann so eine sündige Creatur bey D ir ,  
einem so heiligen H e rrn , bestehen?" D as Bekennt­
niß hat er ablegen und damit sagen wollen, wie er
u n s d r n
u n s e r n  H e r r n  J e s u m  ansehe, wie er sich se lbst 
kenne. Der Heiland ging deswegen nicht von ihm 
weg, sondern blieb bey ihm ; E r sahe auf den S in n  
der Worte. - '
D a  kann man also sehen, wie freundlich der H e i­
land ist. E r  tröstete Petrum , und sagte: F ü r c h t e  
dich n i c h t !  E r bedeutete ihn zwar ,  daß E r der 
Sohn Gottes, ein heiliger M ann sey; „a b e r, sagte 
E r ,  fürchte dich deswegen nicht; ich halte mich zu den 
Leuten, die sich als sündig erkennen; bey denen bin ich 
gern." E r berief ihn darauf zum Apostel, und sagte: 
B o n  n u n  an so l l s t  du Menschen  s a h e n ;  das 
heißt: du sollst das Evangelium predigen; du sollst die 
Menschen aus der Gewalt des Satans zu G o tt,  und 
aus der Finsterniß zum Licht und zur W ahrheit 
bringen. ' "
D ie  schöne Anwendung die Petrus, Jacobus, J o ­
hannes und die übrigen von dieser leiblichen W ohlthat 
machten, war also die: S ie  sahen auf ih r H erz, er­
kannten sich als sündig, sielen Jesu zu den Füßen, und 
E r ließ sich freundlich m it ihnen e in , machte auf eine 
A rt einen Bund m it ihnen, und sie m it I h m ;  und 
dann verließen sie alles, und folgten Ih m  nach.
Wenn doch, lieben Freunde , bey den unzähligen 
W ohlthaten, die uns der liebe Heiland im Leiblichen 
widerfahren läßt,  auch das  bey u n s  immer der E r­
fo lg  seyn möchte! Wenn doch niemand denken wollte r 
G o tt erzeigt uns solche W ohlthaten, weil w ir so from­
me und brave Leute sind, die fleißig beten, singen,
in
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in  die Kirche gehen, den Armen Gutes thun, und an­
derer Dinge wahrnehmen, die G ott befohlen har! 
Ach, glaubt es sicherlich, lieben Freunde! ein solcher 
Gedanke ist nicht vom heiligen Geist. W ir  sind der 
Wohlthaten nicht werth; w ir  haben sie nicht verdienet; 
w ir  verdienen vielmehr eitel S tra fe ; unser Verdienst 
und W ürdigkeit muß uns gar nicht e in fa llen, sondern 
E r  gibt uns alles a u s  G n a d e n .  Wenn euch aber 
bey den unzähligen W ohlthaten, wie dem Petrus, 
euer E lend, euer Verderben, Sündigkeit und Abwei­
chen e in fä llt, und ih r fa llet dem Heiland zu Fuße, be­
kennet es Ih m ,  und E r macht einen Bund m it euch, 
spricht euch Trost zu, und nimmt euch zu Seinen K in ­
dern a n , wie E r P e tru m , Jacobum und Zohannem 
zu Aposteln annahm; das ist eine selige Anwendung 
der W ohlthaten, die euch widerfahren.
Unter die Wohlthaten Gottes rechne ich auch diese r 
Ic h  habe nervlich von andern Gegenden und Ländern 
gelesen, daß ganze Königreiche m it Krieg gleichsam 
überschwemmt werden, daß Menschen zu Tausenden 
Hungers sterben, daß die Pest so stark grassirt, daß 
in  mancher S ta d t an einem Tage 70 bis 80  Menschen 
begraben werden. U n s  aber läßt der liebe Heiland 
unter unsrer lieben Obrigkeit Ruhe und Friede genie­
ßen ; E r  läßt diesem lieben Volke und der Nachbar­
schaft ihre N othdurft und Nahrung reichlich zukommen; 
E r bewahret und erhält uns bey guter Gesundheit, und 
läßt uns überhaupt viel Gutes widerfahren« E r läßt 
Seine Sonne scheinen, und läßt regnen; E r gibt je­
dermann Kleider und Nahrung, so daß man an diesem 
 ^ ....................... O r t
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L r t  und in  dieser Gegend, unter einem so großen Volke, 
a ls hier ist, niemanden nackend gehen oder verhungern 
sieht. S ind  das nicht W ohlthaten, die uns bewegen 
sollten, in uns zu gehen und zudenken: Ach, H e rr  
Jesu, w ir  sind sündige Menschen! Wie kommen w ir  
dazu, daß D u  so für uns sorgest, Dich unser annimmst« 
und in  allen Stücken wie ein V a te r an uns handelst? "
Daß euch der liebe G o tt S e in  W o rt, die B ibe l, 
gegeben hat, und ih r darin lesen könnet, ist gleichfalls 
eine große W ohlthat. Denn viele tausend Menschen 
haben es nicht, oder wenn sie es haben, und daraus 
etwas zu ihrer Seligkeit lesen wollen, so dürfen sie 
nicht, sondern werden anHänden und Füßen geschlos­
sen, in  den Stock geworfen. I h r  hingegen habet die 
B ibe l, und könnet sie lesen, wenn ih r w olle t; ih r kön­
net das Evangelium so deutlich und einfältig predigen 
hören, daß ih r es verstehet; ih r könnet durch das W o rt 
zum Glauben an Jesum Christum kommen; durch das 
W o rt und den Glauben an Jesum könnet ih r des heili­
gen Geistes the ilha ftig , Erben des ewigen Lebens und 
M iterben Jesu Christi werden. Wenn euch das klar 
w ird ; wäre das nicht auch eine Sache, die machen 
könnte, daß ih r Jesu zu Füßen fie let, und euch als 
sündige Menschen erkennetet?
Ic h  w ill aber noch mehr sagen: Unter die vielen 
großen W ohlthaten, die euch widerfahren, und die 
noch viel mehr verdienen, daß ih r deswegen Jesu zu 
Füßen fallet als arme, sündige Menschen, gehört auch 
das, daß G o tt fü r euch und um eurer Seligkeit und
Erret-
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Errettung willen Seinen eigenen lieben S ohn  herge­
geben hat. S o  hat Cr gegen uns arme sündige M en­
schen gehandelt. Wenn w ir  das bedenken, sollte uns 
das nicht bewegen, auf unsre Knie zu fallen und zu 
sagen: „Ach G o tt! was sind w ir fü r sündige M en­
schen ! wie kommen w ir zu solcher Gnade und B a rm ­
herzigkeit, daß D u  Deinen lieben, einigen S ohn 
sür uns hergibst auf die Schlachtbank, und daß D u  
einen Bund m it uns machst, Deine Kinder zu seyn und 
zu werden! "  —  Bedenket doch auch, lieben Freunde, 
was unser H err Jesus Christus an euch gethan ha t! 
E r  hat aus Liebe zu euch den Thron Seiner Herrlich­
keit verlassen; in unser armes Fleisch und B lu t  ver­
kleidet sich das höchste G u t; E r ist auf Erden kommen 
a rm , daß E r unser sich erbarm '; C r hat sich in  der 
W elt nicht nur von bösen Menschen, sondern auch von 
den unreinen Geistern quälen lassen; C r hat Gottes 
Zorn auf sich genommen; C r hat gezittert und geza- 
ge t; E r hat sich fü r euch martern und an's Kreuz schla­
gen lassen; C r hat Sein B lu t für euch vergossen. I s t  
diese Liebe und W oh ltha t, die E r euch erwiesen hat, 
nicht tausendmal größer, als alles, was euch geistlich 
und leiblich Gutes widerfährt? J a  w oh l, denn E r 
hat sich selbst hergegeben; E r hat an Seiner Seele und 
an Seinem Leibe die bitterste M a rte r, N o th , Angst 
und Q ua l ausgestanden, um euch Gutes zu thun, und 
euch von eurem Elend zu erretten. Sollte  das nicht 
machen, daß ein jedes von euch m it Petro auf die Knie 
fiele, und sagte: „Ach H e rr Jesu! ich bin ein sündi­
ger Mensch! erbarme dich m e in !" —  Wenn das in
W ahr-
W ahrheit geschieht, ey! wie viel Gutes und Barm her­
zigkeit w ird euch da zufließen! Der Heiland wird euch 
zu Seinen Kindern annehmen, euch die Sünden verge­
hen, und euch m ild e m  heiligen Geiste begnadigen. 
Das wäre die seligste Anwendung der Gnade Gottes, 
und das hieße: Trachtet am ersten nach dem Reiche 
Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit; so w ird euch 
alles andere zufallen.
Ic h  w ill jetzt nicht weiter in  der Sache gehen; denn 
ich habe meinen lieben Zuhörern die Sache e infä ltig  
dargelegt, wie sie in meinem Herzen ist. S ie  werden 
aber über der Sache weiter nachdenken, m it dem H e i­
land darüber reden, und in  der B ibe l nachsehen, ob 
es wahr ist, wie es jetzt ist vorgetragen worden; und 
wenn sie es so finden, werden sie G ott die Ehre geben, 
und dem W orte der W ahrheit von ganzem Herzen ge­
horsam werden; und so w ird  es ihnen zum Segen 
seyn. Nun das wünsche ich von Herzen; Amen!
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Bericht von O k a k  in L a b r a d o r ,  vom S ep­
tember 1817 bis September 1818.
A m  iz te n  Sept. traten unsre Geschw. M e i s n e r  in  
einem großen B oo t die Reise nach ihrem neuen Bestim­
mungsort H o f f e n  t h a t  an;  das L a b r a d o r - S c h i f f  
aber, welches drey Tage vorher bey uns angekommen 
w a r, blieb bis zum ersten October hier liegen, und 
nahm dann sowohl die Geschw. H a f t i n g  und den Br« 
K u n a t h ,  welche m it dieser Gelegenheit von H o f f e n -
t h a l  und N a i  n gekommen waren, a ls auch aus un- 
, r , ster
srer M itte  die beyden Kinder unsrer Geschw. M e is -  
n e r ,  welche zur Erziehung nach Europa gebracht wer­
den sollen, dahin m it. Diese beyden Gesellschaften 
sammt denen, welche ihre F ah rt leiten, empfahlen w ir  
der gnädigen Aufsicht und Bewahrung unsers lieben 
H errn .
I n  der M itte  dieses M onats kamen meist alle um 
sre Eskimos von ihren auswärtigen Plätzen wieder zu 
uns, besserten ihre Winterwohnnngen aus, und bezo­
gen dieselben eilig, da die Kälte bald so zunahm, daß 
die Buchten um uns herum schon vor Ende des M onats 
m it E is  zugelegt waren. D as E is war am zosten 
schon so vest, daß die Eskimos ohne Bedenken auf 
demselben nach Erwerbung ausgeben konnten; aber 
der Seehundsfang m it Netzen wurde leider abermals 
durch dieses frühe E is  vereitelt.
v. .  ^ - * * * ; z .
S o  w ar auch am isten Novemb. ein Versuch in  
den Teichen landeinwärts Lachsforellen zu fangen, ver­
geblich, da das E is  noch ohne Schnee und ganz durch­
sichtig w a r ; wobey diese Fische nicht leicht heran 
kommen.
B ey dem in diesen Tagen m it allen Ortseinwoh­
nern einzeln vorgenommenen Sprechen versicherten die­
selben, daß sie während ihrer Abwesenheit von hier vor 
Abweichungen bewahrt geblieben, sich der Liebe des 
Heilands zu den armen Menschen oft erinnert, und 
fle iß ig zu Ih m  gebetet hätten, daß E r sie zu Seiner 
Freude wollej werden lasst n. E in  M ann erklärte sich: 
„Eben darum, daß mich Jesus zu Seinem Eigenthum
annehs
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annehmen und mich in Seiner Gnade bewahren wolle, 
bete ich oft zu I h m ,  dam it mich nichts hindere, zu 
Ih m  heimzugehen; wornach ich mich, besonders seit­
dem meine Frau m ir voran gegangen ist, recht herzlich 
sehne. Indeß ist mein Verlangen nach der Taufe noch 
eben so stark, wie ich es schon oft dargelegt Habe; nur 
bin ich des S in n e s , dies ganz meinem lieben Heiland 
zu überlassen, der am besten auch zu dieser Gnade Ze it 
und Stunde zu bestimmen weiß.
E in  anderer sagte: „ Ic h  w ill nun nicht mehr vor 
euch heucheln, denn Jesus sieht mich doch. Ic h  weiß, 
daß ich der Schlechteste bin und sehr nöthig habe, wich 
zu Jesu zu wenden. E r laßt mich aber auch mehr als 
je Seine Liebe im  Herzen fühlen."
Eine Frau sagte: „ Ic h  bin sehr beschämt und dank­
b a r, daß Jesus mich nicht weggeworfen hat ,  da ich 
doch so sehr schlecht und verwerflich bin. M ein einzi­
ges Verlangen ist Seine Gnade; denn das weiß ich 
nun, daß nur bey Ih m  Ruhe und Friede zu finden is t."
E in  Knabe äußerte sich folgendermaßen: „ Ic h  bin 
es überzeugt, daß ich sehr schlecht b in , und fühle es 
täglich, daß ich gar nichts Gutes an m ir habe, was 
mich der Gnade würdig macht, die der Heiland an m ir 
thu t. Aber eben weil ich mich so sündig und elend 
fühle, w ird  m ir Jesus unentbehrlich, und ich empfehle 
mich Seiner Leitung stets von neuem, damit ich Ih n  
ja  nicht durch irgend etwas betrübe; denn ich möchte 
Ih m  gar zu gern aus Dankbarkeit fü r Seine Treue 
zur Freude seyn.
Drittes Heft. -S-o, A  « Den
—  35<> —
Den iZ ten  November begingen w ir  als doppelten 
Festtag, nemlich auch in  besonderm Bezug auf das An­
denken der Einweihung des hiesigen Kirchensaals, und 
diese Feyer w ar m it einem kräftigen Gefühl des Frie­
dens Gottes begleitet, sonderlich bey der Taufhand- 
lun g , welche B r .  K o h l m e i s t e r  an einer Frauens­
person verrichtete. Beym  Liebesmahl wurden den 
Eskimos herzliche Grüße von der Unitätß - Aeltesten- 
Conferenz und von der Londoner B rüder-S ocie tä t zur 
Förderung des Evangelii ausgerichtet.
I n  der folgenden Woche wurde die Schule wieder 
angefangen.
Den 22sten äußerte ein M ann bey einem Besuch 
in  unserm Hause, es komme ihm beym Schall der 
Glocke zu den Versammlungen immer so vor, als hieße 
es: „K o m m t, seht Jesum a n !"  und sodann bezeugte 
er seine Dankbarkeit auch darüber, daß Jesus ihn ge­
sucht und zur Gemeine gebracht habe.
Den 2gsten früh in  der 6sten Stunde ging nach 
einem Krankenlager von fast 7 Monaten unsre allge­
mein geliebte und geschätzte Schwester A n n a  E l i s a ­
b e t h  M a r t i n  in die ewige Ruhe ein, die Jesus den 
Seinen bereitet hat. Ih re  hinziehende Seele beglei­
teten w ir  m it dem Gesang einiger Verse, und ih r lieber 
M ann übergab sie dem, aus dessen Hand er sie empfan­
gen hatte, in  einem inbrünstigen Gebet, und ertheilte 
ih r darauf den Segen des Herrn zu ihrer Heim fahrt. 
W ir  alle fühlten tief den V e rlus t, welchen w ir  durch 
das Hinscheiden dieser unsrer Schwester, die m ikun-
' ermü»
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ermüdeter und musterhafter Treue fast 20  Jahre im  
Dienste hiesiger Mission geschäftig gewesen is t, e rlit­
ten haben.
S ie  w ar heißt es in  dem kurzen Bericht ihres 
hinterlassenen Mannes von ihren Lebensumständen 
den yten J u ly  1767 in C r ü d e n  in  der A ltm ark ge­
boten. D a  sie ihre M u tte r frühzeitig verlor, so nähmen 
ihre Großeltern sich ihrer treulich an, und erzogen sie 
in  der Furcht Gottes. I h r  Wunsch, in  einer Brüder» 
gemeine zu wohnen, Um vor den Versuchungen und 
Reizungen der W e lt gesichert zu seyn, wurde ih r »787 
gewährt, da sie nach G n a d a u  zog, voll Lob und Dank 
gegen den Heiland fü r diese Gnade, die ih r bis an ih r  
Ende groß und wichtig blieb. S ie  konnte diese.Dank­
barkeit nie genugsam ausdrücken, wenn sie darauf zu­
rückkam, wie selig und vergnügt sie ihre Zeit in  diesem 
ih r so lieben Oertchen verbracht habe.
I m  J a h r 1798 geschgh ih r der A n tra g , m it m ir 
in  die Ehe zu treten, und dem Heiland bey der Mission 
in  L a b r a d o r  zu dienen, und sie nahm diesen Antrag 
im  Vertrauen auf Seine Durchhülfe aus Seiner Hand 
an. S ie  diente m it m ir auf allen drey Missions­
platzen des hiesigen Landes, und die letzten 10 Jahre 
hier in  O k a k ;  und allerwärts bewies sie sich als eine 
treue und geschäftige Magd des H errn . Zm  M a y  die­
ses Jahres wurde sie aber, wahrscheinlich nicht nur 
durch eine starke Erkältung, sondern auch durch allzu 
tiefe Theilnahme und übergroße Anstrengung bey eini­
gen schweren Krankheitsfällen unter unsern Eskimos,
A a s  bedenk­. - . / ! ' -
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bedenklich krank/ und hatte an der Brustwassersucht 
viel zu leiden, bis sie ih r Heiland fast unbemerkt sanft 
und selig zu Sich heim nahm. -
S ie  dachte gering und klein von sich, und war stets 
froh und dankvoll, daß der Heiland auch sie nicht ver­
schmäht, sondern aus Gnaden an sich gezogen habe. 
I n  Bezug auf ihren Lebenslauf äußerte sie öfters: „ Ic h  
habe von m ir nichts zu schreiben, als dieses: auch m ir 
ist Barmherzigkeit w iderfahren, und ich denke nicht 
an G u t noch F rom m , sondern, da kommt ein Sünder 
her, der gern um's Lösegeld beym Heiland w ä r."  I n  
Hinsicht auf ihre zwey Kinder äußerte sie noch in  den 
letzten Tagen: „ Ic h  habe sie dem Heiland übergeben, 
und kann daher ohne Kummer aus dieser W elt abschei­
den. Auch d ir —  fuhr sie gegen mich fo rt —  w ird 
E r  vollends durchheften und dich nicht verlassen." S ie  
liebte ihre M ita rbe ite r und die Eskimos m it aufrichti­
ger, thätiger Liebe, und genoß auch ihre durchgängige 
Liebe und Achtung'. D as Wohlergehen der Eskimos 
lag ih r sehr am Herzen, und sie freute sich innig, wenn 
es im  In n e rn  und Aeußern gut m it ihnen g ing; so 
wie das Gegentheil sie schmerzlich betrübte, besonders 
wenn jemand dem Heiland wieder untreu geworden 
w ar. Es lag überhaupt in  ihrem muntern, thätigen 
und liebhabenden Charakter, jedermann gern zu die­
nen ; wobey sie sich selbst nicht schonte, sondern wol 
o ft über Vermögen sich angriff. Ueber den Ausgang 
ihrer Krankheit war sie, so gern sie dem Heiland noch 
langer hier gedient hätte, doch ganz m it Seinem W il­
len einverstanden, und fü r  jede noch so geringe Dienst-'
leistung
leistung in derselben konnte sie ihre Dankbarkeit nicht 
genug ausdrücken. S ie  hat ih r A lte r gebracht auf 
50 Ja h r und etwas über 4  M onat.
Den 2ten Dec. w ar das Begräbnis» der hinterlas­
senen H ütte  der Vollendeten, bey welchem die vielen 
Thränen der Eskimos deutlich zeigten, wie allgemein 
sie unter ihnen beliebt w ar. W ir  hörten noch nachher 
besonders von den Eskimo-Schwestern manche erbau­
liche Aeußerungen. Mehrere konnten sich über den 
Verlust der so sehr bey ihnen beliebten und in  Segen 
stehenden Schwester lange nicht zufrieden geben; und 
manche hatten bey der Gelegenheit auch bey sich nach­
gefragt, wie es um sie  stehen möchte, im  F a ll auch 
sie abgerufen würden.
Den chten hatten w ir  im Beyseyn der Abendmahls- 
brüder aus der N a tion  eine Unterredung m it einem ge­
tauften M ann , der nach seiner Taufe eine zweyte F rau  
genommen, und sich dadurch des Wohnens bey der Ge­
meine verlustig gemacht hatte. D a  er jedoch schon 
mehrere W in te r um die Erlaubniß angehalten hat, sich 
in unsrer Nähe ein Haus bauen zu dürfen, und auch 
jetzt m it schmerzlicher Reue über sein Vergehen den 
Wunsch sehnlich darlegte , daß doch seine K inder die 
Versammlungen und Schulen möchten besuchen können, 
um dadurch aufgemuntert zu werden, ihre Herzen dem 
Heiland zu geben; so wurde es ihm gestattet, als 
Fremder hier zu wohnen, wenn er sich genau nach un­
sern Ordnungen richten wolle. Dieses versprach er 
m it Thränen, da es ihm, wie er sagte, unmöglich sey, 
bey den Heiden zu wohnen.
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Am Zten wurde den Eskim os, die gut lesen kön­
nen, die Apostelgeschichte als ein Geschenk der wer­
then brittischen und ausländischen Bibelgesellschaft aus­
getheilt; wofür sie sich sehr dankbar bezeigte»/ und 
dabey baten, ihren W ohlthätern den herzlichsten Dank 
abzustatten, m it dem Beyfügen, da ihre Arm uth ihnen 
nichts anders zu geben erlaube, so wollten sie G o tt 
bitten, dieselben reichlich dafür zu segnen. E in  Knabe 
äußerte m it gerührtem Herzen, daß er diesen edle« 
W ohlthätern nicht dankbar genug seyn könne, da ihm 
Gottes W o rt über alles in  der W e lt gehe, und das­
selbe zu besitzen fein größter Reichthum sey, den er sich 
wünschen könne. Mehrere kamen und baten um P a ­
pier, um ihren Dank schriftlich abzustatten.
Am  7ten taufte B r .  M a r t i n  unter einem mäch­
tigen Gefühl der Gnadengegenwart Gottes, eine Frau, 
welche vor einigen Zähren aus der U ngava-G egend 
m it ihrem Manne hierher gezogen w a r , und m it der 
Versicherung, es sey ih r unmöglich, ohne den Heiland 
zu leben, da sie Ih n  auch als ihren Heiland erfahren 
habe, dringend um die Taufe gebeten hatte. D ie  arme 
F rau  war durch ihren M ann oft in  die äußerste V erle ­
genheit versetzt worden, indem sich dieser öfters erklärt 
hatte« er werde wieder in die U ngava-G egend  zie­
hen. Hierdurch wurden w ir  gehindert, au f ihre B itte  
Bedacht zu nehmen, bis derselbe vor kurzem frey her­
aus erklärte, jetzt habe er seine Gedanken nur auf Je ­
sum gerichtet, und wolle alles fahren lassen, was ihn  
in  der Bekehrung hindern könne. D ie Frau hatte 
sich schon seit einem Z ah r einen reinen weißen Anzug
aufge.
aufgehoben, um denselben anzuziehen, wenn ih r das 
Glück, nach welchem sie sich so herzlich sehnte, zu T he il 
werden sollte. S ie  w ar nun über die E rfü llung  ihres 
sehnliche» Verlangens voll Lobes und Dankes gegen 
den Heiland.
Unsre lieben Eskimos waren in  diesem M onat in  
ihrem Erwerben so glücklich gewesen, daß sie bis zum 
Listen gegen 2 0 0  Seehunde eingebracht hatten. S o  
waren nun die Sorgen wegen ihres äußern Durchkam- 
menS, welche sich gegen den Anfang des Herbstes bey 
ihnen eingestellt hatten, gehoben, und w ir  konnten 
m it ihnen um so vergnügter und ungestörter die W eih- 
nachtsfeyer begehen. Auch die allgemeine Versamm­
lung zum Jahreswechsel machte au f die Anwesenden 
einen gesegneten Eindruck; und wie die Rückerinnerung 
an die in  diesem J a h r gemachten zum Theil schmerzli- 
lichtn E rfahrungen, sonderlich aber an die Größe un­
srer Schuld uns vor unserm H errn  in  den S taub beugte: 
so richtete der Blick auf Seine Gnade, Geduld und 
Treue uns wieder a u f, und erfüllte uns m it der getro­
sten H offnung, daß E r auch ferner m it uns seyn, und 
es uns in  dem neuen Ja h r an keinem Segen werde feh. 
len lassen.
Beym  Schlüsse des Jahres 1817 bestand die hie« 
sige Eskimo - Gemeine aus:
70 erwachsenen Getauften, wovon z 5 Com- 
municanten und 
45 getauften Kindern
Lamms u z  Personen.
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Außerdem wohnen hier noch 9 0  Personen, von 
welchen 32 schon Laufcandidaten sind, und die übri­
gen meist junge Leute und K inder, die aber alle den 
Veiten S in n  bezeugen, daß sie ein Eigenthum Jesu zu 
werden wünschen. D ie  Anzahl der Gemeinglieder so- 
w o l, als der hiesigen Einwohner überhaupt, hatte sich 
um 67 Personen vermindert, indem manche zum W oh­
nen nach H o f f e n t h a l  gezogen sind, noch mehrere 
aber sich wieder ins Heidenthum gewendet haben.
Beym  einzelnen Sprechen sämmtlicher Ortseinwoh­
ner zu Anfang des Januar 1 8 i  8 wurden w ir  zu un­
srer nicht geringen Aufmunterung gewahr, daß der 
Geist Jesu unablässig an den Herzen der armen Eski­
mos geschäftig ist. Bey den meisten spürte man nicht 
nur ein Treiben, in den Gemeingnaden weiter zu kom­
men, sondern auch ein wahres Verlangen« gebessert« 
und von der Sünde frey und selig gemacht zu werden. 
Auch unsre Kinder und jungen Leute erregten die tröst­
liche H offnung, daß noch alle fü r den Heiland werden 
gewonnen werden. Manchem der jungen Getauften 
wünschten w ir  wol mehr Leben ins Herz« da man bey 
ihnen eine falsche Beruhigung und Zufriedenheit m it 
sich selbst wahrnim m t. W ir  machen es uns um so mehr 
zur P flich t, diesen Kleinen unermüdet nachzugehen« 
um sie, wo möglich alle dem guten H irte n  näher zu 
bringen, und w ir  haben in  dieser Hinsicht fü r  die ge­
tauften Kinder eine besondere Versammlung eingerich­
te t, um uns m it ihnen au f eine ihrer besondern Lage 
noch mehr angemessene Weise unterhalten zu können.
Den
IDen 6ten Januar (das Heidenfest) begingen w ir , 
wie w ir  hoffen, zum bleibenden Segen fü r unsre Eski­
mos ; das gnädige Bekenntniß unsers lieben H errn  zu 
uns w ar kräftig  zu spüren. Besonders war die an 
drey Erwachsenen verrichtete Taufhandlung m it S e i­
ner fühlbaren Gegenwart begleitet, und die Täuflinge 
sowohl, a ls die übrigen Anwesenden zerflossen dabey in  
Thränen. D ie  beyden unter den Täuflingen befind­
lichen M änner hatten uns, als die ihnen bevorstehende 
Gnade ihnen angezeigt wurde, durch ihre Aeußerungen 
zu inniger dankbarer Theilnahme hingerissen. E iner 
derselben sagte: „ W ir  beyde haben schon im  vergan­
genen Jahre und bis jetzt in  einem Bunde gestanden, 
nur fü r Jesum zu leben , und haben Ih n  oft gemein­
schaftlich auf unsern Knien angerufen, daß E r uns bald 
durch das B ad der heiligen Taufe von unsern Sünden 
abwaschen w o lle ." D er andere bestätigte dieß m it 
nassen Augen, uud beyde versicherten« daß es ihnen 
von Herzen anliege, ganz allein Jesu anzugehören.
D a  sich hin und wieder Mangel an Nahrung ein­
stellte, und sich zugleich Hoffnung zu guter Erwerbung 
aus dem Eise zeigte; so fuhren am ^ten alle M änner 
aus, um mehrere Nachte auszubleiben, und w ir  konn­
ten unter diesen Umständen sie nicht wohl abhalten, 
sondern mußten vielmehr selbst wünschen, daß sie recht 
glücklich seyn möchten. Nach 8 Tagen kamen sie dann 
auch m it ungefähr 8a  Seehunden nach Hause, w o fü r 
w ir  m it ihnen dem himmlischen Vater dankbar waren.
Beym Sprechen vor dem heiligen Abendmahl sagte 




sich über mich erbarm t, und mich durch die heilige 
Laufe von meinen Sünden abgewaschen hat. Ic h  
bin freylich sehr unw ürdig, vorn heiligen Abendmahl 
zu reden, so sehr ich darnach verlange; aber Jesus 
kennt mich, und ich halte täglich Abendmahl m it I h m . "
Eine andere sagte: „ I c h  bin w ol recht vergnügt, 
aber ich fühle doch noch sehr meine Bündigke it; daö 
veranlaßt mich dann, mich o ft vor den Augen Jesu zu 
Untersuchen: denn ich w ill nicht blos zum T h e il, son­
dern ganz S e in  Eigenthum seyn."
„ Ic h  habe mich, sagte eine d ritte , in  diesen T a ­
gen vor den Augen Jesu untersucht, wie eS m it m ir 
steht; denn ich w ill mich nicht nur m it dem Kopf, son­
dern von ganzem Herzen zu Jesu bekehren. V ie l 
Schlechtes finde ich wol noch in  m ir ,  aber ich erfahre 
auch, daß Jesus m ir h i l f t ,  wenn ich mich im  Gebet 
zu Ih m  wende."
„ Ic h  bitte Jesum, sagte eine Taufcandidatin, gar 
o ft um die Abwaschung von Sünden in  Seinem B lu te  
durch die heil. Taufe. I n  dem beständigen Verlangen 
darnach, und in  der H offnung, daß m ir bald dieß 
Glück zu The il werden soll, habe ich nun schon fast 
zwey Jahre lang einen neuen, reinen, weißen Anzug 
dazu aufbewahrt."
! I n  diesen Tagen stieg die Kälte bis auf z z  Grad 
nach F a h r e n h e i t ,  und wurde durch den heftigen 
Westwind noch angreifender. Einige Fam ilien zogen
nach der See zu, um von Schneehäusern aus der E r­
werbung
/Werbung nachzugehen. Andere fuhren von hier aus 
ab uno zu, und bekamen auch einige Seehunde. A lle 
erkannten es m it dem größten D ank, daß G o tt jetzt,
zu einer Z e it, da nicht leicht etwas zu erwerben ist, 
bey ihren gegenwärtigen dringenden Bedürfnissen, si> 
augenscheinlich fü r  sie sorge.
A ls  w ir  uns in  diesen Tagen, wie eS im W in te r 
gewöhnlich alle 4  Wochen geschieht, m it unsern O rts ­
einwohnern, Groß und K le in , in  kleinen Gesellschaf­
ten unterhielten, w ar es uns sehr tröstlich, durchgän­
gig zu bemerken, wie ihnen der Geist Gottes immer 
mehr ih r Grundverderben aufdeckt, und ein wahres 
Verlangen erregt, einen Heiland zu haben, und sich 
von Ih m  retten zu lassen. v
Um diese Zeit wurde ein übersetzter Bericht von 
unsrer Mission in G n a d e  n t h a l  in  S ü d -A fr ik a  vom 
J a h r  i 8 n ,  und ein anderer von A n t i g u a  vom 
J a h r  i Z l 2  öffentlich gelesen, und nicht nur m it A u f­
merksamkeit, sondern- wie w ir  nachher aus manchen 
schönen Aeußerungen ersahen, m it besondern» Eindruck 
angehört. Manche bezeugten, wie sehr sie si'chj schä­
men müßten, noch so weit gegen ihre Geschwister aus 
den Heiden in  andern Ländern zurück zu seyn; sie hät­
ten sich aber bey der Gelegenheit ermuntert, ihnen in  
der Liebe zum Heiland nachzueifern.
Den u te n  Februar war eine Trauung, und zwar 
die e rs te , welche hier in  O k a k  verrichtet worden ist.
Gegen das Ende des Februar kam ein lediger M ann  
aus der nördlichen Gegend in  Gesellschaft anderer Hei­
den.
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den, die der Handel hierher führte , hier an, und bat 
um Erlaubniß hier bleiben zu dürfen, weil er sich gern 
bekehren wolle. Daß dieß sein ernster Vorsatz sey, 
blieb uns nicht zweifelhaft; daher w ir ihm gern diese 
Erlaubniß ertheilten. E r  hatte von N a c h w a k , ei­
nem der entferntesten Platze, einen Weg von einigen 
20  Meilen in  der rauhen Jahreszeit zu Kuß über das 
E is  gemacht , um seinen Zweck desto eher zu erreichen.
Eben so fanden w ir  uns angeregt, einen andern 
M a n n , der m it Frau und Tochter in  Gesellschaft an­
derer Heiden den 2tea M ärz  zu Schlitten hier ankam, 
au f sein Gesuch das Hierbleiben zu gestatten. .
Noch jetzt stieg die Kalte bis Z2 G ra d , und die 
Erwerbung ging dennoch von S ta tte n ; unter andern 
erlegten die Eskimos drey W allro ffe , wie sie deren im 
vorigen M onat in 2 Tagen schon 5 erhalten hatten, die 
bey ihrer beträchtlichen Größe reiche Ausbeute liefern. 
D a  nun aber die Aussicht zu mehrerer Erwerbung nach­
zulassen anfing; so kamen alle« auch die in Schneehäu­
sern an der Eiskante gestanden hatten, zurück, um die 
Versammlungen in  der Charwoche vicht zu entbehren, 
so daß w ir  am ro ten alle unsre Ortseinwohner wieder 
beysammen hatten«
Bey dem nun vorgenommenen Sprechen sagte ein 
M a n n : „ Ic h  muß gestehen,  daß ich bis jetzt noch im ­
mer auf halbem Wege stand, und noch Gefallen an der 
Sünde hatte. Ic h  habe mich w o l, so lange ich hier 
bin, vor Ausbrüchen derselben gehütet; doch spüre ich 




vielen von m ir begangenen Sünden. Ic h  bitte aber 
Jesum, mich doch nun von allen D ingen, die nichts 
taugen, immer mehr zu befreyen.
Eine F rau sagte: »Ach, wie soll ich es dock ma­
chen, um Jesum recht im Herzen zu fühlen! W ie  
lange bin ich nun wie ein Schlafender gewesen! 
Möchte ich doch nun , da ich etwas von der Liebe Jesu 
empfunden habe, mich Ih m  m it Seel und Leib hin­
geben."
Eine andere äußerte sich: ,,W ie sehr hab ich dies­
mal nach dem Sprechen verlangt! Ich  habe wol o ft 
schon gesagt, daß ich mich nach Jesu sehne; aber es 
w ar nur m it dem M unde; und wenn ich wieder von 
euch weggegangen w a r , achtete ich nicht mehr darauf; 
daher blieb ich auch immer fremd gegen Jesum. N un  
aber ist es m ir zu schwer, länger so zu bleiben, und 
meine ernstliche B itte  zu Jesu is t, daß E r doch ganz 
von meinem Herzen Besitz nehmen w o lle ."
E in  Jüng ling  sagte: „ Ic h  w ill nur bey Jesu blei­
ben, und mich vest an Ih n  halten, weil ich da am ver­
gnügtesten bin und Friede im Herzen empfinde. D a  
ich wenig W orte habe, so scheint es w o l, als ob ich 
stille stände; aber das ist nicht so, ich habe mich nur 
zu unwürdig gefühlt, um mich wegen Gelangung zum 
heil. Abendmahl zu melden, so sehr ich auch darnach 
verlange." E in  noch nicht getauftes Mädchen sagte: 
»N un fange ich a n , über mich und über Jesum zu 





'A m  Palmsonntag, den ig te n , wurden 6 Erwach­
sene getauft. Abends machten w ir  den Anfang m it 
dem Verlesen der Passionsgeschichte, und w ir  konnten 
hoffen, daß der Heiland unser herzliches Flehen, die­
ses Verlesen Uns allen gesegnet seyn zu lassen, erhören 
werde, da schon in der ersten dazu bestimmten V e r­
sammlung Niemand ungerührt geblieben ist. Diese 
Hoffnung sahen w ir  in den folgenden Lagen auf das 
lieblichste in E rfü llung  gehen, und des Heilands Nähe 
w ar in  allen Versammlungen recht kräftig zu spüren.
Am  24sten hatten w ir  m it den K indern, die die­
sen W inter den Schulunterricht benutzt haben, eine Zu­
sammenkunft , in  welcher sie herzlich ermähnt wurden, 
daS bisher Gelernte und Begriffene nicht nur nicht wie­
der zu vergessen, sondern auch in  der Zeit, da die Um­
stände den Schulunterricht nicht gestatten, sich selbst 
fleißig zu üben, und die ihnen übergebenen Schriften 
zum Segen fü r ihre Herzen anzuwenden. D ie  mei­
sten, besonders in  der Classe der älteren, beweisen sich 
in  der T ha t als fleißige Schüler, und es ist ihnen wich­
t ig  , sich selbst durch das Lesen Erbauung verschaffen 
zu können.
Z m  A p r il wurde der Bruder E l i a s  unversehens 
von einem weißen Bären angefallen, und an mehreren 
Stellen verwundet. E r hatte indeß Geistesgegenwart 
genug, ins Wasser zu springen, und sich in seinem Ka­
jak zu retten; auch erholte er sich bald von den erhal­
tenen Verletzungen.
Nach
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Nach der bisherigen strengen Kälte w ar im  A p r il 
LaS Wetter meist gelind, und w ir  hatten gegen andere 
Jahre ungewöhnlich wenig Schnee.
Nachdem noch bis gegen Ende Z un i die W in te r­
W itterung angehalten hatte, und die Eskimos, die 
bey glücklichem Erwerb täglich ab - und zufuhren und 
den erworbenen Speck zum Handel brachten, noch am 
L is ten  zu Schlitten bey uns gewesen waren; tra t nun 
warme W itterung ein, m it einem Regen, der unsern 
G ärten nach der bisherigen trockenen Kälte sehr z« 
S ta tten  kam. Indeß blieb das E is  noch mehrere 
Lage liegen, weshalb auch keine Eskimos mehr z» 
uns kommen konnten. W ir  begingen daher das heil.' 
Abendmahl am L/sten nur m it den Erwachsenen un­
sers Haußgemeinleins und m it zwey zurückgebliebenen 
W itw en.
S o  hatten w ir  auch am isten dieses M onats in  
unserm Hausgemeinlein des an diesem Tage anfangen­
den Synodus der B rude r-U n itä t segnend vor dem 
H errn  gedacht.
Den U te n  Z u ly  kamen 4  Boote Heiden aus dem 
Norden zum Handel hierher, aber keiner derselben be­
zeigte Lust, sich von der Finsterniß zum Licht zu be­
kehren.
. Den 2 1 sten kam A b ra h a m , der im vorigen J a h r  
m it seiner Fam ilie nach Süden gezogen w a r , wieder 
hier an. E r hatte seinen unseligen S ch ritt bald be­
reut, w ar schon im  vorigen Herbst umgekehrt, und
hatt«
hatte den W inter i n N a i n  verbracht. Nun versicherte 
e r, m it R ührung, daß so etwas nie mehr vorkommen 
solle. W ir  waren sehr froh über die Rückkehr dieser 
armen V e rirr te n , und wünschten von Herzen, daß 
das Vorgefallene ihnen zu gründlicher Befestigung die­
nen möge. Den 22sten hatten die Eommunieanten, 
welche bis auf wenige in  ihren Fahrzeugen hier ange­
kommen waren, eine Vorbereitungs-Rede in Hinsicht 
au f das nächste Abendmahl. S ie  verlangten um so 
mehr nach diesem hohen G ute,^da sie es das vorige 
m al hatten entbehren müssen, und erzählten, sie hät­
ten an jenem Tage an ihren verschiedenen Orten sich 
versammelt, und einen Segen vom Heiland erbeten; 
wobey sie S e in  gnädiges Bekenntniß zu ihnen gefühlt 
hatten. Uebrigens waren sie auch fü r den äußern S e­
gen des himmlischen Vaters sehr dankbar, indem sie 
unter andern Z2 Weißfische bekommen hatten, welche 
nicht nur ihrer Größe wegen reichliche Ausbeute liefern, 
sondern auch zum Aufbewahren fü r den W in te r sehr 
nutzbar sind.
Z n  diesen Tagen lasen w ir  in  unsrer Hausandacht 
das Protocoll der im  Ja h r 1815 in H e r r n  h u t  ge­
haltenen Prediger-Conferenz, zum wahren Segen und 
zur Aufmunterung fü r uns in  unserm Auftrag. W ir  
bitten, diese uns so werthen Diener des H errn  und 
Bekenner des W ortes vom Kreuz aufs herzlichste zu 
grüßen, m it der Versicherung, daß w ir ihrer segnend 
eingedenk sind, und den Heiland bitten, daß E r sie 
kräftig unterstützen und ihre Arbeit in dem H errn  m it 
reichem Segen krönen wolle. E r  erwecke noch viele 
 ^ solcher
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solcher treuer Bekenner des W ortes von Seinem Tod 
und Leiden, und lasse das Chor Seiner Diener zu einer 
großen Schaa'r wachsen, damit der Schall des Evan­
geliums von der Gnade Gottes in  Christo Jesu in allen 
Gegenden der Erde lau t ertöne. W ir ,  die w ir  auS 
Gnaden auch gewürdiget sind, M ita rbe ite r im  W ein­
berge des H errn  zu seyn, empfehlen uns angelegentlich 
auch ihrem treuen Andenken und Gebet vor unserm ge­
meinschaftlichen H e rrn ; denn w ir fühlen das Bedürf­
niß der Unterstützung im Gebet, damit uns durch alle 
Schwierigkeiten und Schwächen durchgeholfen, und 
Gnade, K ra ft und M u th  uns geschenkt und erhalten 
werde, um auch fernerhin S e in  Werk fröhlich und m it 
Segen zu treiben.
Den 6ten September kam das Labrador-Schiff 
glücklich hier vor Anker, und brachte die Geschwister 
M ü l l e r  von N a  i n  m it ,  welche an die S telle der 
von hier dorthin ziehenden Geschwister K o h l m e i s t e r  
treten werden.
Beym Beschluß unsers diesmaligen Berichts erbit­
ten w ir  uns das fortwährende Theilnehmen und Anden­
ken aller unsrer lieben Geschwister und Freunde.
Johann T rauqo tt M a rtin . 
B en jam in  Gvrrlieb Kvhlmeister. 
S am ue l S rürm ann,
Johannes Lundberg.
Georg Friedrich Knauß.
—  365 —
drittes Heft. 182s» B  b Lebens»
Lebenslauf des am 2 is tm  September 1818 zu 
Z e is t selig entschlafenen verheirateten B ru»  
Vers C h r is t ia n  A u g u s t S c h le g e l.
Gewisser Bedenklichkeiten wegen würde ich nicht leicht 
unternommen haben, etwas Umständliches von mei­
nem Lebensgange aufzuschreiben; was mich aber vor­
nehmlich dazu bestimmt h a t, ist die H offnung, daß 
ich dabey einen Segen fü r  mein eigenes Herz werde ge. 
nießen können. D e r Heiland schenke m ir die Gnade, 
hierin m it Herzenseinfalt und Aufrichtigkeit zu Werke 
zu gehen.
D e r bereits von m ir zurückgelegte größere The il 
meiner irdischen W a llfa h rt nach der Ew igkeit enthält 
von besonders merkwürdigen äußeren Begebenheiten 
zwar nur wenig; aber das, was nach der guten Lei­
tung meines H errn  von Zeit zu Zeit in  meinemJnnern 
vorgegangen is t, hat mehr Bemerkenswerthes. D ie ­
ses ist m ir auch zu wichtig geblieben, a ls daß es der 
Hauptsache nach, meinem Gedächtniß hatte entfallen 
können, und ich w ill nun versuchen in folgendem A u f. 
sah meinen lieben Geschwistern und Freunden zu be­
schreiben, was der H e rr an meiner Seele gethan, und 
wie E r sich ihrer in  allen Umständen immer so herzlich 
angenommen h a t, daß sie nicht verdürbe.
M i t  dem demüthigsten Dank erfü llt es meine Seele 
daß ich dem H eren, der mein Schöpfer und Erlöser 
is t, in  der heiligen Taufe geweiht und in den Bund 
eines guten Gewissens m it G o tt aufgenommen worden
b in ; daß christlich gesinnte E ltern meine Erziehung
mit Angelegenheit besorgt, und mich frühe m it G o tt 
meinem Heiland bekannt gemacht, und dadurch ein 
Verlangen nach Seiner Gnade in m ir erregt haben; 
daß E r sich als einen gnädigen G o tt, als einen E rbar- 
mer ,  der vom Tode errettet, auch m ir durch sein hei­
liges W ort geoffenbaret, und durch die K ra ft des heil. 
Geistes mich armen hülfsbedürftigen Sünder in  S tand  
gesetzt h a t. I h n  als den fü r meine und der ganzen 
W e lt Sunde dahin gegebenen, wieder auferweckten 
und m it P re is  und Ehre gekrönten H e iland , E rretter 
und Seligmacher im  Glauben aufzunehmen, und alS 
meinen Herrn und G ott demüthig zu ehren, zu lieben 
und anzubeten; und daß E r m ir verliehen ha t, mich 
als ein begnadigter Sünder, bey dem oft noch schmerz­
lich wiederkehrenden Gefühl des in  m ir wohnenden 
nicht G uten, Seines Verdienstes erfreuen, und mix 
den fü r Leib und Seel daraus Herfließenden Trost und 
Segen zueignen zu können. .
» >
Ehe ich aber zur eigentlichen Erzählung meiner Le- 
bensgcschichte übergehe, bemerke ich nur noch folgen­
des. Wenn ich meiner vielen Mangel und Gebrechen, 
und der m ir eigenen Untugenden nicht in dem Maaße 
gedacht habe, wie es wol hätte geschehen können und 
sollen; so habe ich dabey doch nicht die Absicht gehabt, 
mich dadurch in ein günstigeres Licht zu stellen. Ach 
nein! ich gestehe es, ich habe m ir so viel Abweichun­
gen zu Schulden kommen lassen, daß ich nicht im  
Stande wäre, sie alle anzuführen.
B b  2
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Dem
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Dem Versöhner meiner Sünden, sind sie alle be­
kannt. E r  hat ja auch mein Sündenelend aufs H o lz  
des Kreuzes getragen, und die S tra fe  fü r  mich todes- 
würdigen Sünder gelitten! —  D arum  w ill ich nun 
auch von keinem andern Ruhme etwas wissen, a ls von 
dem, daß E r m ir Gnade, Leben und Seligkeit fü r 
diese Zeit und fü r alle Ewigkeit erworben hat.
Davon vollkommen überzeugt bekenne ich von 
Herzen: nur in  so fern ich mich durch Sein  heiliges 
B lu t  reinigen, von Seinem Geiste regieren lasse, und 
in  jeder Noth nur bey Ih m  kindlich H ülfe  suche, — - 
nur in  so fe rn , da rf ich mich als ein Ih m  geheiligtes 
Eigenthum ansehen, nur in  so fern kann E r, der allein 
H e ilige , Wohnung bey m ir machen. — -
Ic h  erblickte das Licht der W elt am i6 te n  M a y  
1750  zu G e r a  im W o i g t l a n d e ,  woselbst mein 
V a te r Kürschner und Handelsmann w ar. E r  sowol, 
a ls  meine M u tte r machte sich den öffentlichen Gottes­
dienst in der lutherischen Kirche fleißig und m it Segen 
zu Nutze, und sie beide schätzten die schon früh geknüpft« 
Herzensverbindung m it der Brüdergemeine stets sehr 
hoch, und lernten, bey wiederholten Besuchen in  meh. 
reren Brüder-Gemeinen und im lehrreichen Umgang 
m it vielen Gemeingliedern, Jesum immer näher als 
ihren Heiland kennen; daher sie Ih n  über alles schätz­
ten und liebten, und Ih n  auch gern vor aller W elt be­
kannten.
Schmach, Verachtung und S p o tt bekamen sie, wie 
m ir  mein V a te r öfters erzählt h a t, zwar zu leiden;
dieses
dieses schreckte sie aber nicht ab , sich m it einem H äu f­
lein von Seelen, die fü r Jesum und Sein Reich zu le­
ben trachteten, noch näher zu verbinden. Ic h  führe 
diesen Umstand blos deswegen an , weil er bedeutenden 
Einfluß auf meine und meiner Geschwister Erziehung 
hatte, die dahin zielte, daß w ir  vor der Verführung 
der leichtsinnigen W e lt bewahrt bleiben, und ein Eigen­
thum dessen werden möchten, der Sein Leben zum 
Schuldopfer fü r uns dahingegeben, und sich eine Ge­
meine m it seinem theuern B lu te  erworben ha t, deren 
G lieder nur solche seyn können, die m it bußfertigem 
S in n  sich die Vergebung ihrer Sünden zusichern lassen, 
S e in  W o rt und die Lehre der Apostel von ganzem H er­
zen annehmen, und unter beständigem Gebet auch dar­
nach zu leben trachten.
A ls  ich ohngefähr 6 J a h r a lt w a r , fand der H e i­
land fü r gu t, meine liebe M utte r in  S e in  himmlisches 
Reich aufzunehmen. S ie  hinterließ von i z  K indern 
6 meist noch unerzogene Söhne. Meinem V a te r ver­
ursachte die Erziehung derselben viele Sorgen und B e­
kümmernisse , die durch mancherley Drangsale des da­
mals ausgebrochenen siebenjährigen Krieges noch ver­
mehrt wurden; die Hand des H errn aber ha lf ihm 
durch alle Trübsale gnädig hindurch.
Durch die zweyte Verheirathung meines V aters 
bekamen w ir  K inder wieder eine M u tte r, wie sie fü r 
uns nöthig w a r ; denn weislich wußte sie m it ihrer 
Liebe gehörigen Ernst zu verbinden; und obschon der­
selbe bisweilen in  Strenge überging, zumal wenn w ir
Wider«
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1Widersetzlichkeit bewiesen, so ist dennoch in  der Folge 
die Ueberzeugung bey m ir vest geworden, daß, wenn 
man meinen Untugenden nicht auch m it Ernst entgegen 
gearbeitet hätte, ich gewiß ein unglücklicher Mensch 
würde geworden seyn.
S o  früh auch schon manches Böse aus meinem H er­
zen zum Vorschein kam,  so kann ich mich doch auch 
mancher frühen Gnadenarbeit des Geistes Gottes in  
meinem In n e rn  entsinnen, und ich wurde, wenn ich 
von biblischen Geschichten oder Wahrheiten reden hörte, 
oder mich m it Lesen derselben beschäftigte, o ft lebhaft 
zum Nachdenken darüber angeregt. Wenn ich z. B .  
la s : „W e r da glaubet und getauft w ird , der w ird  
selig; wer aber nicht glaubet, der w ird  verdammet 
werden. W er an den Sohn glaubet, der hat das 
ewige Leben, wer dem Sohn nicht glaubet, der w ird  
das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes blei­
bet über ih m " —  so schwebte mein junges Gemüth, 
angelegentlich beschäftigt m it diesen eindrücklichen W o r­
ten, zwischen Furcht und Hoffnung. D enn , wollte 
ich mich auch selbst bereden, daß ich an Jesum glaube, 
weil ich geneigt sey, alles das fü r wahr zu halten, was 
von Ih m  in der B ib e l steht; so w ar es m ir doch o ft, 
a ls wenn mein Seligwerden dadurch noch nicht vest be­
gründet sey. E inm al bekam die Furcht, ich möchte 
verloren gehen, ein solches Uebergewicht bey m ir, daß 
ich vor Bangigkeit zu meiner alten Großmutter eilte, 
um sie zu fragen, ob sie m ir versichern könne, daß ich, 
wenn ich bald sterben müßte, unter diejenigen gerech­
net werden würde, die an Jesum glauben. S ie  gab
m ir
m ir hierauf folgende A n tw o rt: „W e r von dem H errn  
Jesu gern selig gemacht werden w i l l , und in seinem 
Herzen Liebe und Zutrauen zu Ih m  fü h lt ,  so daß er 
- zu Ih m  seufzen und beten kann, der hat schon einen 
guten Anfang gemacht, an I h n  zu glauben. D a  
frage du dich nun selbst einmal, wie es m it deiner Liebe 
und dem Vertrauen zu dem H errn  Jesus aussieht. 
Denn so wie es m it der Liebe zu Ih m  steht, so steht 
es auch m it unserm G lauben." H ie r schwieg sie stille ; 
aber dieses kurze Gespräch m it ih r hinterließ einen blei­
benden Eindruck in  meinem Herzen.
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Frühzeitig lernte ich einsehen, daß ein bloßes fü r 
wahr halten der B ib e l,  ein Glaube ohne Liebe und 
Vertrauen zu Jesu bloße Täuschung und Selbstbe,
trug  sey.
Nebst einigen meiner B ruder hatte ich das Gluck, 
durch einen Hauslehrer, der Jesum kannte und liebte, 
in  den ersten Schulkenntnissen unterrichtet zu werden, 
und immer unter guter Aufsicht zu stehen, welches be­
sonders während der häufigen Truppen-E inguartirung  
im  Kriege und in  mancher andern Hinsicht fü r uns eine 
W ohlthat w ar, die ich erst später gehörig habe schätzen
*
lernen.
V o n  früher Jugend an, wurde ich fleißig angehal­
ten, dem öffentlichen Gottesdienst m it beyzuwohnen, 
welches nicht immer ohne Segen fü r mein Herz ge­
schah ; auch gab man m ir zu Hause manches erbauliche 
Buch zum lesen. Nichts aber wirkte in  meinen K in ­
derjahren eindrücklicher und rührender auf mein Herz,
a ls
als wenn ich meinen zärtlichgeliebten V a te r m it Ange­
legenheit den Wunsch äußern hörte, daß alle seine K in ­
der - -  deren Anzahl sich seit seiner zweyten H eira th  
noch vermehrt hatte, —  den Heiland doch lieb gewin­
nen, und daß sie sich den S in n  möchten schenken las­
sen , in  dieser W e lt nur fü r Ih n  zu leben. E r  ließ 
nicht leicht eine Gelegenheit Vorbeygehen, über dieses 
nächste Anliegen seines Herzens m it uns zu sprechen, 
und uns von seinen eignen Erfahrungen das mitzuthei­
len, was fü r uns paßte, um uns zu überzeugen, daß 
der wahre Grund zu unserm zeitlichen und ewigen Glück 
nicht frühzeitig genug in  unsern Herzen gelegt werden 
könne. Alles komme nemlich darauf an , daß ein je­
des von uns nicht nur wisse, sondern auch schmerzlich 
fü h le , er sey von N a tu r ein fluch- und todeswürdiger 
Sünder, und daß er sich als ein wahrhaft Bußfertiger 
zum Heiland wende, und Vergebung der Sünden aus 
Seinem Verdienst erlange. Alle Selbsthülfe und eig­
nes W irke n , um sich G o tt gefällig zu machen, schlage 
feh l, und niemand werde frey von der Gewalt der 
S ünde, als den E r frey macht. Solche auf eigne 
Herzenserfahrung gegründete Erklärungen meines sel. 
V a te rs  sind m ir bis au f diese Stunde zum Segen fü r  
mein Herz eindrücklich geblieben. Bey meiner dazu­
m al mehrentheils sehr leichtsinnigen Gemüthsverfas­
sung und natürlichen Flüchtigkeit, wurde ich durch sol­
che ernsthafte Gespräche oftmals veranlaßt, gründlich 
über mich nachzudenken, und m it Angelegenheit des 
Herzens den Heiland zu b itten , daß E r auch mich ar­
mes K ind aus Gnaden selig machen wolle.
— 372 —  .
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I n  der Folge, da sich die bösen Neigungen und 
Begierden in m ir starker zu regen ansingen, wurde ich 
von derNothwendigkeit des schmerzlichen Gefühls gänz­
licher Hülfsbedürstigkeit vollkommen überzeugt, und 
m it zunehmenden Jahren mehrten sich auch die Be­
weise meiner grundverdorbenen N a tu r. M ein  Gewis­
sen sing nun a n , mich oft hart anzuklagen und zu be­
strafen, und aller Friede entwich aus meinem Herzen. 
Z w ar wandte ich mich in  meiner innerlichen Unruhe 
m it Seufzen und Beten zum H e iland ; aber das V e r­
langen meines Herzens ging im Grunde nicht dahin, 
von der Lust zur Sünde, sondern nur von der daraus 
entstehenden Unruhe und Gewissensangst je eher je lie­
ber befreyt zu werden. Ach, hätte mein barmherzi­
ger Heiland die Verkehrtheit meines Herzens nicht m it 
Geduld und M itle iden angesehen, was würde aus m ir 
geworden seyn? M i t  Ruhe wäre ich im Dienst der 
Sünde dahin und derVerdammniß entgegen gegangen, 
wenn ich jene heilsame Unruhe, die der Geist Gottes in  
m ir wirkte, hätte wegwünschen oder wegbeten können. 
Doch dieses gelang m ir zu meinem ewigen Heile nicht; 
und so o ft ich auch in der Folge den Versuchungen der 
Sünde unterlag, so geschahe es doch nie ohne bald 
darauffolgende Bestrafung der S tim m e meines Ge­
wissens. —  .
E in  von m ir damals nicht würdig erkanntes Glück 
fü r mich w ar es, daß ich von meinem V a te r stets zur 
Arbeit und Geschäftigkeit angehalten wurde. Dadurch 
wurde m ir die Gelegenheit zum Sündigen o ft abge­
schnitten, und ich blieb vor mancher Verführung be­
w a h rt;
/
/  '  ^
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w ah rt; weshalb ich mich jetzt jenes Umstandes nie an­
ders als einer großen W ohlthat dankbar erinnern kann.
A ls  die Zeit der Vorbereitung zum erstmaligen 
Genuß des heil. Abendmahls herangekommen war, be­
diente sich der Heiland dieser Gelegenheit, mich kräftig 
anzufassen. Ich  wurde damals von meinem V a te r 
besonders darauf aufmerksam gemacht, daß das heil. 
Abendmahl keinem Menschen etwas nütze, sondern v ie l­
mehr ;um Schaden gereiche, wenn man sich vor dem 
Genuß desselben nicht sorgfältig prüfe, ob man w irklich 
gläubig und m it demüthiger Liebe am Heiland hange, 
und fü r alle Verschuldungen und Gebrechen, die man 
an sich gewahr w ird , Vergebung und Heilung bey Ih m  
suche. —  O ft weinte und flehete ich um eine solche 
selige Herzensstellung, und der Heiland überzeugte 
mich aus Gnaden davon, daß ich nur nach Erlangung 
der Vergebung meiner Sünden einen seligen Genuß 
des heil. Abendmahls und auch einen vergnügten, un­
gestörten Gang durch diese Zeit hoffen dürfe und kön­
ne. —  Jene Vorbereitungszeit w ar eine selige Gna- 
denschule fü r mein H erz; selbst bey Verrichtung mei­
ner Berufsarbeit war m ir die tiefe Rührung meines 
In n e rn  äußerlich deutlich anzumerken, und war ich 
a lle in , um mein Herz vor dem Heiland auszuschütten, 
so konnte ich dieses fast nicht m it W orten, nur m it 
Seufzern und Thränen thun ; denn nun fühlte ich 
meine ganze Verwerflichkeit vor Ih m .  Aber E r gab 
m ir auch Hunger und Durst nach Seiner Gerechtigkeit; 
E r  schenkte m ir Trost und Gnade, daß ich mich der
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Erlösung durch Sein B lu t  in Demuth erfreuen, und den 
göttlichen Frieden aufs seligste schmecken konnte. —
Je näher nun in  der damaligen Passionszeit der 
Tag zum erstmaligen Genuß des Leibes und B lu tes 
Jesu im  heil. Abendmahl fü r mich herankam: jemehr 
mengte sich in mein seliges Herzensgefühl eine gewisse 
zitterhafte Furcht, die mich auch in  der folgenden Zeit 
bey solchen Gelegenheiten oft angewandelt hat. A ls  
ich nun nach dem Examen von dem ehrwürdigen D r .  
P f e i f e r ,  damaligen Superintendenten in G e r a  m it 
Handauflegung und zwar unter den W orten gesegnet 
wurde: „D e r  G ott des Friedens heilige euch durch 
und durch, und euer Geist ganz, sammt der Seele und 
Leib müsse behalten werden unsträflich auf die Zukunft 
unsers H errn  Jesu C h ris ti! "  so wurde mein Inneres 
auf eine unbeschreibliche Weise bewegt und hingenom­
men. Auch mein erstmaliger Abendmahls - Genuß 
w ird  m ir unvergeßlich bleiben; m ir w ar Alles verge­
ben, ich fühlte mich versöhnt, es ging m ir Armen 
gut. —
M it  aufrichtigem S in n ,  ein ganzes Eigenthum 
meines H errn  und Heilandes bleiben zu wollen, em­
pfahl ich mich seiner gnädigen Leitung, und fügte die 
angelegentliche B it te  hinzu, daß, wenn E r voraussähe, 
daß Sünde und W e lt,  oder mein eigenes schwaches 
Herz mich je wieder verblenden und verführen, daß 
meine Liebe erkalten, und meine Hoffnung ihren G rund 
verlieren würde, E r  mich aus Gnaden frühzeitig zu 
einer seligen Stunde in  Sein himmlisches Reich aufneh­
men und in  ewige Sicherheit bringen wolle. —
' E s
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Es gefiel meinem E rbarm er, mich durch das Ge- 
^ ih l Seiner Nähe, durch herrliche Trostsprüche aus 
Seinem W orte zu trösten, mein Vertrauen durch er­
hebende Lieder und Verse zu stärken, und die Hoffnung 
der ewigen Seligkeit in meiner Seele aufzurichten, ja  
zur seligsten Gewißheit zu erhöhen, so daß ich, freilich 
nicht ohne Unterbrechung durch manche trübe Stunden, 
von da an meistens einen sehr vergnügten Gang habe 
gehen können. —
Zur Beförderung desselben diente m ir vorzüglich 
die liebreiche Anfassung mancher aus Ebersdorf und 
andern Gemeinen besuchender B rud e r, wie auch der 
m ir so heilsame Umgang m it einigen ledigen B rüdern 
in  G e r a ,  welche m it zu dem dasigen Häuflein gehör­
ten , das sich wöchentlich zwey-zoder dreymal zur P r i ­
va t-E rbauung  zu versammeln pflegte. Es w ar m ir 
sehr wichtig mich an diese liebe Gesellschaft anschließen 
zu dürfen, und Gelegenheit zu haben, die reiferen E r­
fahrungen meiner älteren Herzensfreunde nützen zu 
können. Unvergeßlich sind m ir die Stunden des fro ­
hen und seligen Umgangs m it ihnen geblieben, und leb­
haft , als wäre es gestern geschehen, erinnere ich mich 
noch mancher angenehmen Nachm ittags- und Abend- 
spaziergänge, gewisser Stellen aufBergen und in W ä l­
dern , da w ir  in  Herzvertraulichkeit unsre Gnadener- 
sahrungen austauschten und öfters m it lautem Gesang 
den H errn  lobten, und ihm fü r seine Gnadenbeweise 
an uns dankten. Wahre Herzenseinfalt, aufrichtige 
Liebe gegen einander, und gemeinsames Verlangen, 
aus der Gnadenfülle Jesu Christi immermehr genährt 
und gestärkt zu werden, knüpften das Band ungefärb­
ter Bruderlieb? unter uns immer vester, und verschaf» 
ten uns den seligsten Herzensgenuß.
Nachdem ich aus den Erzählungen vieler B ruder 
und Schwestern, welche au f Durchreisen, dem Wunsche
meines
<meines Vaters gemäß, bey uns einzukehren pflegten, 
und durch schriftliche Nachrichten über die Brüderge- 
meine m it der Entstehung, dem Zweck und den E in ­
richtungen derselben immer näher bekannt geworden 
w a r; so nahm auch mein Verlangen, eine solche Ge­
meine selbst zu sehen, immer mehr zu; und beym Lesen 
derBrüdergeschichte und anderer Gemeinschriften fühlte 
ich mich o ft wie hingezogen zur Verbindung m it dem 
V o lk  der B rü d e r, wozu ich bestimmt zu seyn glaubte, 
noch ehe ich in einer Gemeine besucht hatte. —  E b e r s ­
d o r f  war der erste Gemeinort, den ich zu sehen bekam» 
Ic h  beging daselbst die Feier der Charwoche und des 
Osterfestes zum großen Segen fü r mein H e rz , und 
einen besonders tiefen Eindruck aus dasselbe machte der 
erste Anblick der auf dem S a a l versammelten Gemeine 
und der harmonische Gesang derselben. Ic h  weinte 
vor Freuden über die E rfü llung meines so lang geheg» 
ten Wunsches, und fand so viel Erbauung in  den schö­
nen Versammlungen, daß sie m ir nur von zu kurzer 
Dauer zu seyn schienen; ich konnte nicht genug Segen 
genießen; und es fiel m ir schwer, meine Rückreise wie­
der antreten zu müssen. Dam als w ar ich in  meinem 
iz te n  Ja h r.
D er Wunsch, einer Brüdergemeine einverleibt zu 
werden, hatte durch diesen und mehrere folgende Be­
suche eine solche Stärke erhalten, daß die Gewährung 
desselben ein Hauptgegenstand meiner angelegentlich­
sten B itten  zum Heiland wurde; allein er sollte noch 
nicht sobald erfü llt werden.
Jedoch hakte ich das Glück, mehrere Jahre hinter 
einander die Kirchen - Gemein - und Chorfeste der ledi­
gen Brüder in E b e r s d v r s s  m it begehen zu dürfen, 
und bey diesen Gelegenheiten unverdienter Weise vie l 
Gutes und Seliges an diesem lieben O rte zu genießen. 
N och habe ich aus dieser Zeit eine Rede des seligen
B r .
B r . G c r n e r s  wohl ,'m Gedächtniß behalten, w orin  
er den seligen Zustand eines armen Sünders, ,der 
Gnade und Vergebung im B lu te  Jesu gesucht und ge­
funden hat ,  der höchst unglücklichen Lage eines Men­
schen gegen über stellte, der seine eigne Gerechtigkeit 
aufzurichten vergeblich bemüht ist, und ein Sclave der 
Sünde bleiben muß. K rä ftig  wurde ich bey dieser 
Gelegenheit d a v o n  überzeugt, was die Worte eigent­
lich sagen wollen: „ A u s  G n a d e n  seyd ih r selig wor­
den durch den G lauben, und dasselbe nicht aus euch, 
G o t t e s  G a b e  is t es. —
Wie glücklich wäre ich gewesen, wenn ich im Um­
gang m it dem H eiland, der mich eine Zeit lang so un­
aussprechlich beseligte, ohne S törung fortgewsndelt 
hätte! wenn meine Liebe zu Ih m  nicht oft eben so 
schnell, als sie erglühete, wieder erkaltet wäre! E i­
genliebe und Selbstgefälligkeit meines wankelmiithigen 
Herzens, gegen dessen Betrug ich nicht genug auf mei­
ner H u t wa r ,  bekamen von Zeit zu Zeit so sehr die 
Oberhand über mich, daß ich wohlgemeinten W arnun­
gen und Zurechtweisungen gar kein Gehör gab oder. 
denselben geradezu widersprach. D ie so heilsame 
Selbttprüfung und das vom Heiland so dringend an- 
empfohlne Wachen und Beten, unterließ ich oft ganz, 
und kam dadurcy in eine sehr bedenkliche Lage; denn 
bey den mächtigsten Regungen des Verderbens, würde 
ich von unbewachten Lieblings-Neigungen und V er­
senkungen, denen ich aus eigner K ra ft nicht zu wider­
stehen vermochte, wie bezanbert, und fiel wirklich in  
die Knechtschaft der Sünde zurück.
Nun verschwand das Vertrauen zum Heiland aus 
meinem Herzen; es wurde finster in meiner Seele, und 
indem ich meine innere Unruhe vor jedermann zu ver­
bergen suchte, um besser zu erscheinen, als ich war,
wurde ich ein förmlicher Heuchler. Aber je mehr ich
auf
auf diese Weise sündigte, desto stärker empfand ich die 
Bestrafungen des Geistes Gottes im Gewissen. —  
Zum Glück fü r mich kam um diese Z e it, da ich wie ein 
verirrtes Schaf herumging, ein Bruder aus E b e r s ­
d o r f  zum Besuch nach G e r a ,  m it dem ich schon in  
Bekanntschaft stand. W iewol ich aus Scham und 
M ißtrauen es lieber vermieden hätte, m it ihm vertrau­
lich zu sprechen; so knüpfte er doch eine Herzensuntcr- 
redung m it m ir a n , und behandelte mich dabey m it 
so schonender Vorsicht und Zutrauen erweckender Liebe, 
daß ich endlich m it allem, was mich drückte und quälte, 
herausging; worauf er m ir die Gnade und Barm her­
zigkeit des Sünderfreundes so tröstlich anpries, daß 
ich mich erleichtert und ermuntert fühlte, seinem Rathe 
zu folgen: nemlich mich m it demuthsvoller Reue und 
kindlichem V ertrauen, so schlecht ich mich fühle, zu 
dem hin zu wenden, der als das Lamm Gottes die S ü n ­
den der ganzen W e lt getragen und gebüßet hat. 
G laubensvoll, aber m it tiefem Gefühl meiner V e r­
werflichkeit, fie l ich dem Heiland zu Füßen, flehete 
I h n  um die Reinigung meines Herzens an, und bat 
I h n ,  Seine Gotteskraft stets meine Stärke wider 
S ünde , Teufel und W elt seyn zu lassen.
Dieser wärmenden und erhebenden Erfahrung un­
geachtet ließ ich mich doch in der Folge wiederum durch 
mein stolzes, eigensüchtiges Herz verleiten, von dem 
Pfade der Demuth und des Vertrauens auf den H e i­
land abzuweichen, und die Geburt der neuen Creatur, 
des neuen Menschen aus G ott, wie es die he iligeSchrift 
nennt, ging deswegen bey m ir nur sehr langsam von 
S ta tten . Selbst heute noch —  ich schreibe es m it 
Thränen der Wehmuth — - fühle ich mich vom G ifte  
des Eigendünkels noch nicht völlig befreyt, und verblen­
det durch dasselbe übersehe ich häufig noch so vieles
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Jämmerliche an und in  m ir, was an sich schon mich de­
müthigen S innes machen und erhalten sollte. —
D er Lieblingswunsch meines Herzens, ein M it ­
glied der Brüdergemeine zu werden, wurde zwar nach 
meinem Besuch in H e r r n h u t  im  J a h r 1 7 6 3 , der 
m ir zu großer Ermunterung und bleibendem Segen ge­
dient ha t, noch lebhafter als je zuvor; allein ich be­
kam keine Freudigkeit, meinen alten B arer um seine 
Zustimmung zur Ausführung desselben anzusprechen. 
Je  tüchtiger ich nemlich in meiner bey ihm erlernten 
Profession nach und nach wurde, desto mehr ließ er 
mich es merken, daß er mich zu seiner Unterstützung 
bey sich zu behalten wünsche; ich glaubte daher, meine 
Kindespflichten nach bestem Vermögen erfüllen, und ih ­
nen etwa bis nach dem Heimgang meines V a te rs  meine 
Neigung in  dieser Hinsicht aufopfern zu müssen. —
Früher indeß, als ich es erwartet hatte, sollte 
mein Hauptwunsch erfü llt werven. Freilich war die 
Veranlassung dazu keinesweges erwünscht; do b lehrte 
sie mich einsehen, wie der Regierer aller D inge m it 
größter W eisheit Seinen R a th  an den Menschenkin­
dern ausführet, und denen, die Ih m  vertrauen, A l­
les zum besten lenket.
Es sollte nemlich im J a h r 1772 ein Befehl der da­
maligen Landeöherrschaft in Ausführung gebracht wer­
den , der mich und andere junge Bürgersöhne in  große 
Beunruhigung versetzen mußte. M ein  V a te r ,  der 
meine Verlegenheit darüber merkte, und wol einsah, 
daß sie nur durch schleunige Entfernung aus meiner 
Vaterstadt gehoben werden konnte, gab m ir ,  obgleich 
ich noch nicht mündig w a r, völlige F re ihe it, einen be­
liebigen Entschluß zu fassen; bat mich aber zugleich 
dringend, mich nicht zu übereilen, sondern die Sache 
vor den Augen des Heilandes gründlich zu erwägen. 
Dieses ließ ich m ir angelegen seyn, und entschloß mich, 
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bald den Wanderstab zu ergreifen, so schmerzlich eS 
m ir auch w ar, mich von meinem geliebten V a te r, vie l­
leicht fü r dieses Leben trennen zu müssen.
Sobald mein V a te r von der Bestigkeit meines E n t­
schlusses überzeugt w a r ,  so versicherte er mich, wie er 
bey völliger Ergebung in  den W illen Gottes immer am 
glücklichsten gewesen sey, und daß er sich auch gern 
bey dieser Gelegenheit in  denselben fügen wollet 
Uebrigens wünsche er m ir nichts angelegentlicher, a ls 
daß ich in der Gnade und Erkenntniß Jesu Christi im ­
mer mehr wachsen und zunehmen, und so ein M itg lie d  
der Brüdergemeine werden möchte, das dem Heiland 
zur Freude und Ehre leben könne.
M it  heißen D ank- und Abschiedsthränen verliess 
ich nun Meinen redlichen V a te r , der wenige Ja h re  
später in  die ewige Ruhe einging, und meine liebe V a ­
terstadt, welche noch etwas später das schreckliche 
Schicksal t r a f ,  m it Ausnahme einer Kirche und eines 
Hauses, ein Raub der Flammen zu werden.
D a  ich in  E b e r s d o r f d i e  Erlaubniß zur Gemeine 
nicht erhielt, so wurde die schon in  früheren Jahren in  
m ir entstandene Lust, einmal nach Z ei st zukommen, 
aufs neue rege; und ich bat den H e iland , wenn eS 
Seiner Führung und Gnadenabsi'cht m it m ir nicht ent­
gegen w äre , m ir die E rfü llung dieses Wunsches zu ge­
währen. Nachdem ich von einer einstweilen nach 
N e u d i e t e n d o r f  unternommenen Reise wieder irr 
E b e r s d o r f  angekommen w a r, bekam ich zu meiner 
großen Freude die Anzeige, daß ich künftig in der B r ü ­
dergemeine zu Z e is t wohnen dürfe. Zufolge dessen 
begab ich mich auf den Weg dahin über N e u w i e d ,  
und tra f im  August 1772 gesund und wohl daselbst ein. 
N icht einen einzigen Bekannten fand ich hier, aber die 
herzliche Liebe, m it welcher die Bküder mich aufnah- 
^ men und fortdauernd behandelten, machte m ir das 
Eingewöhnen ziemlich leicht/
Dritte« Heft. IZL». C k
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S ehr merkwürdig w ar es m ir /  daß die Loosung 
an dem m ir unvergeßlichen Tage meiner Aufnahme in  
die Gemeine/ am >8ten October desselbigen Jahres, 
gerade dieselben herrlichen Segensworte enthielt/welche 
an meinem Confirmationstage über mich gesprochen 
worden waren. //D er G ott des Friedens heilige euch 
durch und durch/ und euer Geist ganz sammt der Seele 
und Leib müsse behalten werden unsträflich, au f die 
Zukunft unsers H e rrn  Je flr C h ris ti! "  —
I m  A p r il des folgenden Jahres hatte ich die 
Gnade, zum erstenmal in  einer Brüdergemeine das hei­
lige Abendmahl zu genießen, und zwar zur wahren 
Glaubensstärkung fü r mich und zur Bevestigung mei­
nes S innes, nur fü r Jesum hienieden leben zu wollen.
Auch in  meiner damaligen neuen Lage wurde ich 
bald gewahr, daß ich in  der Selbsterkenntniß noch sehr 
w eit zurückgeblieben sey, und empfand darüber o ft 
große Bekümmerniß. Zu desto größerem Segen und 
zur Beförderung meines Gnadenganges gereichten m ir 
daher die schönen Zeugnisse des seligen B r .  H e i n r i c h  
v o n  B r ü n i n g k  von dem überschwänglichen H e il, 
welches im  Verdienst des Heilandes fü r alle Schulden 
und Schäden zu finden sey.
D o n  den acht Jahren, welche ich im  Brüderhause 
verbrachte, kann ich überhaupt sagen, daß es eine ver­
gnügte Zeit fü r mich war, aber auch eine Ze it der heil­
samen Schule, in  welcher mich der Geist Gottes son­
derlich darauf fü h rte , nicht höher von m ir zuhalten» 
als sich's gebühret; welches freylich meinem zum E i­
gendünkel so geneigten Herzen bisweilen sauer einge­
hen wollte. D er Umgang m it erfahrnen Brudern, de­
nen es von Herzen an lag, nur fü r Jesum und S e in  
Reich zu leben, reizte mich, ihrem Beyspiel zu folgen. 
W ie sie fühlte ich mich aus Dankbarkeit und Liebe ver­
pflichtet fü r den H e rrn , der sich um uns so hoch ver«
dient
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dient gemacht ha t, und fü r Seine Sache Leib und Le­
ben aufzuopfern ; und w ir  verbanden uns gemeinschaft­
lich uns Seinem Dienste ganz zu weihen.
Verschiedene dieser meiner Herzensfreunde gingen 
wirklich als Boten des Friedens m it Freuden auf ferne 
Posten, und zum T he il in  wüste Gegenden der Erde, 
um Seelen fü r den Heiland zu gewinnen, während ich 
zurückblieb, und m ir gestehen mußte, daß es m ir an 
M u th  und K ra ft gebreche, mich freyw illig  zum Dienste 
meines H errn  zu melden, und m it der T h a t zu bewei­
sen , was ich Ih m  im Gefühl der innigsten Dankbar­
keit so oft zugesagt hatte. —
S te ts  blieb jedoch die Beförderung deß Reiches 
Jesu auf Erden ein Gegenstand meiner angelegentlich­
sten Fürb itten, und das der Brüdergemeine vom H e i­
land anvertraute und m it so sichtbarem Segen gekrönte 
Missionswerk erschien m ir jederzeit als eine ihrer wich­
tigsten Berufsarbeiten. O , wie fröhlich werde ich einst 
einstimmen in  das Lobgetöne so vieler tausend selig ge­
wordener Heiden, zu Ehren des H e rrn , der so unbe­
schreibliche Gnade und Barmherzigkeit an ihnen bewie­
sen hat.
Nachdem ich im  J a h r 178« die Kürschnerey im  
Brüderhause fü r meine Rechnung übernommen, und die 
Erlaubniß zur Anlegung eines Handels m it Stickerey- 
waaren bekommen hatte, tra t ich m it der led. Schw, 
M a r i a  M a r g a r e t h a  L e y s i e f f e r  in  den S tand  
der heil. Ehe. Beym  E in tr it t  in  diese neue Lebenspe­
riode fand ich vie l Veranlassung, m it dringendem Fle­
hen mich zu Dem zu wenden, der zu Allem, was w ohl­
gelingen soll, Seinen Segen geben muß. E r hat mich. 
Ih m  sey's gedankt, auch in  diesem Stück gnädig ange­
sehen, und mich keine Fehlbitte thun lassen; denn E r  
führte m ir eine Lebensgefährtin zu, die ich von ganzem 
Herzen schätze und liebe, welche ihre Psiichten m it ss 
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viel Treue und so liebevoller Sorgsamkeit erfüllt , daß 
nur nur der Wunsch übrig bleibt, unser lieber H e rr 
möge sie fü r ihre m ir bewiesene Liebe und treuenDienstr 
reichlich segnen, und sie m ir noch lange Zeit erhalten.
Unsre gemeinschaftliche Berufsthätigkeit begann 
eigentlich erst nach der Rückkehr von einer im Ja h r 1781 
unternommenen Reise nach H e r r n  Hut  und in  die mei­
sten andern deutschen Brlidergemeinen, und w ir  konn­
ten uns in  der Folge über den erwünschten Fortgang 
unsrer Unternehmungen dankbar freuen. Besonders 
glücklich ging der vorerwähnte Handel m it Stickerey- 
waaren, welche von Schwestern in  verschiedenen Ge­
meinen verfertigt wurden, von S ta tten.
D ie angenehmen Bekanntschaften und gesegneten 
Herzensverbindungen, welche w ir in  unserm Geschäfte 
m it Fremden anzuknüpfen Gelegenheit hatten, breite­
ten sich späterhin noch weiter aus, seitdem m ir von der 
G em ein-D irektion in Z e is t die Versendung der Ge- 
mein-Nachrichten an unsre Freunde in H o l l a n d  auf­
getragen wurde. Dieses war m ir ein sehr liebes Ge­
schäft, wobey ich zu meiner großen Freude durch schrift­
liche und mündliche Versicherungen der Leser unsrerGe- 
mein-Nachrichten davon überzeugt wurde, daß durch 
die M itthe ilung derselben so wie durch das Lesen unse­
rer Gemeinschriften die hier zu Lande so tie f eingewur­
zelten Vorurtheile gegen die Brüdergemeine nicht nur 
a llm ählig  ausgerottet wurden , sondern auch die ächte 
Liebes, und Geistes-Gemeinschaft wahrer Kinder G ot­
tes bey vielen zu Stande kam, welche, wie ich hoffe, 
immer allgemeiner werden wird«
D a  unsre Ehe ohne Kindersegen blieb,, so übernah­
men w ir  im  Ja h r 1789 die Erziehung der sechsjähri­
gen Tochter meines Schwagers L e y s i e f f e r ,  welche 
uns auf unsre B itte  von ihrem V a te r als Pflege - Toch­
ter anvertraut wurde. Möge der treue Heiland unsre
. auf«
Aufrichtigen Bemühungen, sie fü r ihn zu erziehen, m ir 
Seinem  Segen krönen, und uns dereinst zum Pre is Sei­
ner Gnade vor Seinem Throne wiedervereinigen. —  
Gegen Ende desselben Jahres wurde ich zum M it»  
glied des Aufseher - C ollegii, und im Ja h r 1794 zum 
Curator der led. Schwestern ernannt.
D as unruhige und wegen kriegerischer Austritte ge­
fahrvolle J a h r 1795 führte auch fü r mich manche P rü ­
fungsstunde meines Glaubens und Vertrauens auf die 
H ü lfe  des H errn , der allein schützen kann, herbey. S eh r 
merkwürdig w ar m ir damals die augenscheinliche E rfü l­
lung der tröstlichen Loosungsworte am eigentliche» 
Schreckenstage, den ig te n  Ja n u a r: W a h r l i c h  es 
h a t  I s r a e l  ke i ne  H ü l f e ,  d e n n  am H e r r »  
u n s e r n  G o t t !  (Jerem. g , s z .) . D ieseHülfe, um 
die w ir  beteten und weinten, wurde uns in reichem 
Maaße zu T h e il, und die Erfahrungen jener schweren 
Ze it machten auf mich einen gesegneten Eindruck. M e in  
-Vertrauen auf göttliche Hülfe wurzelte tiefer, und mein 
sonst schwacher Glaube wurde mächtig gestärkt. —  
N un w ill ich meinen Aufsatz m it einigen allgemei­
nen Anmerkungen über meinen Gang in  der Gemeine 
beschließen.
D as G lück, ein M itg lied der B rü d e r-U n itä t zu 
seyn und in  einer Brüdergemeine zu wohnen, ist m ir 
b is heute immer theuer und wichtig geblieben, und ich 
kann dem Heiland fü r mein Gnadenloos-nicht inn ig 
genug danken.
Niemals haben die Gemein, Ordnungen mich ein­
geengt oder gedrückt; ich habe sie vielmehr jederzeit als 
sehr zweckmäßig ansehen und wünschen können, ein treuer 
Befolger derselben zu seyn und zu bleiben..
D ie  durchgegangenen Prüfungs-Schulen sind m ir 
sehr heilsam gewesen, und haben mich gestärkt, meinen 
Eigenwillen dahin zu geben.
S e lten
Selten hat es m ir gefehlt an guter Berathung, lieb­
reicher Anfassung, Tröstung und Zurechtweisung auf 
meiner Pilgrimmsreise zur E w igke it, und die schönen 
Gemein-Versammlungen sowol, als die Erbauungen 
in  der S tille  haben meinem Herzen stets zur Erguik- 
kung gedient.
Z a  der Reichthum der Gnade Gottes, meines H ei­
landes Jesu Christi, wurde m ir Armen reichlich aufge- 
th a n ; hätte ich nur stets m it gnadenhungrigem Herzen 
denselben gläubig aufgefaßt, und der Heiligung unab­
lässig nachgejaget! Aber wie weit bin ich noch von dem 
vorgesteckten Ziele en tfern t! N u r  die Gnade meines 
Heilandes, der meine große Schwachheit kennt und sich 
von je her als der treue barmherzige Hohepriester an 
m ir bewiesen h a t, kann mich über mein Zurückbleiben 
Liefbekümmerten trösten und beruhigen!
Zum Ruhme der m ir widerfahrnen Gnade da rf ich 
aber auch nicht leugnen, daß ich mich beym Gefühl mei­
ner Arm uth Gottes meines Heilandes, dessen theuer 
erkauftes Eigenthum ich bin, oftm als von Herzen habe 
erfreuen können, und der Hoffnung lebe, E r  werde das 
gute W erk, das sein Geist in  m ir angefangen hat, zu 
meinem ewigen Glück auch hinausführen. Ih m  sey 
Anbetung und P re is dafür gebracht, daß E r  des E r ­
barmens, des Tröstens und Ausrichtens nie müde w ird , 
daß E r mich, die Meinigen und die liebe Gemeine, in  
deren M itte  ich nun schon bald 4 0  Jahre verlebt habe, 
so mächtig bewahrt, bey S ich erhalten und so gnädig 
geleitet hat. Möchte ich meine noch übrigen Lebens, 
Tage, eingedenk seiner unveränderlichen Treue und Liebe, 
im  »«verrückten Umgang m it Ih m  verbringen, und m it 
lebendiger Hoffnung des ewigen Lebens dereinst selig 
von hinnen scheiden. Dazu verhelfe E r  m ir, nnd den 
Meinigen, ja  allen, die durch sein B lu t  errettet werde«
wollen, um seines Kreuzestodes w ille n ! —
—  Z86  —
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Au dieser eigenhändigen Nachricht des seligen B ru ­
ders von seinem Gang durch diese Z e it, fügt seine Hin­
terbliebene W itw e noch folgendes hinzu.
V o n  den späteren Lebensjahren meines seligen 
Mannes habe ich unter seinen Papieren nichts aufge­
zeichnet gefunden, auch ist von denselben nichts beson­
ders Merkwürdiges anzuführen.
W as die Zeit unsers vergnügten Beysammenseyns 
b e tr ifft; so muß ich sagen, daß ich in  meinem lieben 
M ann  einen treuen Freund verloren habe, dem m e i n  
Bestes jederzeit wie das seine nahe am Herzen lag« 
M i t  W ahrheit kann ich bezeugen, daß er m ir in H in ­
sicht der Beförderung meines Gnadenganges ein lehr­
reicher , nützlicher Gefährte auf dem Wege zur E w ig ­
keit w a r ; und vorzüglich in  diesem Betracht kann ich 
dem Heiland nicht genug dafür danken, daß E r uns zu­
sammengeführt und so lange bey einander vergnügt er­
halten hat.
N u n , am Grabe meines seligen M annes, geht 
der einzige Wunsch meines Herzens dahin, daß der 
Heiland mich au f dem Wege des Lebens, den w ir , wie- 
w o l in  Schwachheit, doch selig und froh gemeinschaft­
lich gewandelt haben, bis zu unsrer Wiedervereinigung 
vor dem Thron des Lammes in  Gnaden bewahren 
wolle. O ,  wie w irds dann so wohl thun von allen 
Leidensstunden, sanft auszuruhen! W ie werden w ir  
I h n  dann preisen fü r alle Treue und Geduld, m it wel­
cher er uns durchgebracht ha t, bis ans Ende unsrer 
T age ! —
M ein seliger M ann genoß bis in  das letzte Zahk 
seines Lebens, da er zu kränkeln anfing, eine fast un­
unterbrochene Gesundheit, als eine uns höchst dankens- 
werthe W ohlthat des H errn . Niemand glaubte im  
Anfang seiner Unpäßlichkeit, daß sie fein Ende so bald 
herbeyführen werde,, er selbst aber hatte sogleich ein
lebhaft
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lebhaftes Vorgefühl davon; wobey ihm so wohl wak, 
daß er gekränkt scheinen konnte, wenn ich mich be­
m ühte, Hoffnung und Besserung in ihm zu wecken» 
E r  äußerte dann, daß es ja  das größte, wünschens- 
wertheste Gluck sey, zum Heiland zu kommen» und 
I h n  leibhaftig zu sehen. „U n d , was dich betrifft, 
fügte er hinzu, so bin ich versichert, der Heiland w ird  
d ir  durchhelfen; verlaß dich nur auf I h n ,  E r  w ird  
dich nicht lassen» E r  hat uns ja  so lange Aahre bey­
sammen erhalten, ein Glück, wie es vielen nicht zu 
T he il w ird , und wofür ich Ih m  o ft in  der S til le  ge­
dankt habe.  ^ Eines von uns muß ja  zuerst scheiden, 
und es ist am besten, daß ich es b in ."
D a  ich ihm hier unter Vergießung heißer Thränen 
gestand, daß ich selbst aus Liebe zu ihm den Heiland 
öfters eben darum gebeten haben, so sagte er weiter r  
„U nd  nun werden w ir  nach kurzer Trennung bald wie­
der da beysammen seyn, wo kein Scheiden je mehr 
S ta t t  haben w ird ."
Dieses w ar eine seiner letzten kurzen Unterredun­
gen m it m ir, denn in  seinen späteren Leidenskagen w ar 
er vor heftigen Schmerzen und großer Schwäche un­
fähig zum Sprechen. O f t  erreichten seine Körper­
leiden einen solchen G ra d , daß ich sie kaum anzusehen 
vermochte, und den Heiland dringend bat, m it seiner 
Vollendung zu eilen. Es geschah, und am 2 is ten  
September 1818 wurde ihm das Glück zu T h e il, in  
die Freude, die kein Ende nimmt, eingeführt zu werden.
Sein A lte r hat er gebracht a u f 68  J a h r und et­
was über 4  M onat. ' "
Berich t von b ic h te n fe ls  in  G r ö n la n d ,  vom 
J u ly  1817 bis Zuny i8 » 3 .
U m  2zsten J u ly  erhielten w ir  durch die Postkajacke 
von F r i e d r i c h s h a a b  die erfreuliche Nachricht, daß 
der Capitain C r k e n  mi t  dem Schiff H v i d f i s k e n  
von C o p e n  Hagen  am sssten dieses M onats glück­
lich vort angekommen sey. E r meldete unS, daß er 
abermals eine sehr beschwerliche Seereise von 9 z  T a ­
gen gehabt, und auf keiner feiner Reisen nach G rön­
land, deren er nun i z  nach einander gemacht, so v ie l 
Treibeis in  der Straße D a v i s  angetroffen habe, als 
au f der diesjährigen. Unterwegs war er drey andern 
Grönlandsfahrern begegnet, und hatte a m / t e n  Z u ly  
an Bord des einen derselben, Namens A u r o r a ,  m it 
den Geschwistern E b e r l e  gesprochen. A u f eben die­
sem Schiff befand sich auch der hieher bestimmte ledige 
B r .  Z  0 h. H e i n r .  M ö h n e .  Nachdem nun dassel­
be bey G o d h a a b  gelandet hatte, kam genannter 
B ruder nebst dem B r .  M ü l l e r  m it einem B oot von 
N e u h e r r n h u t  am zten August hier an. E inige 
Lage darauf setzte B r .  M ü l l e r  den Weg zu seiner 
jetzigen Bestimmung nach L i c h t e n a u  fo r t ,  und B r .  
A l b e r t  ging aus unserm Zirkel nach N e u h e r r n h u t  
ab, um fü r die Zeit bey der dortigen Gemeine zu die. 
nen. Nun erwarteten w ir noch das S ch iff A u r o r a ,  
welches auch hieher zur Loge kommen, und dann nach i 
Europa zurückkehren sollte. W ir  wußten, daß sich aus­
ser den aus Europa uns zugeschickten Bedürfnissen nun.
Drittes Heft, 1820. D  d Ntlf
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auf-dem Wege von N e u h e r r n h u t  hieher, auch die 
verwitwete Schw. M e n z e l  m it ihren zwey Kindern 
und einem Kinde der Geschw. G r i l l i c h  auf demselben 
befanden, um m it dieser Gelegenheit nach Europa zu 
reisen * ) .  Und da um die M itte  des Augusts die See 
nach Norden und Süden hin, so weit das Auge reichte, 
m it Treibeis belegt w a r, und immer ryehreres durch 
den herrschenden W ind von Süden herangedrängt wür­
be; so hatten w ir  wegen der F ah rt dieses Schiffes nicht 
geringen Kummer. M i t  Vergnügen bemerkten w ir  
zwar am lö te n ,  daß sich bey stiller W itte rung das 
E is  vor der Fiorde zu trennen anfing, aber in  den fo l­
genden Tagen wurde es durch die Winde wieder zusam­
mengetrieben, und erst am /ten  September hatten w ir  
die Freude, das sehnlich erwartete S ch iff an unserm 
S trande vorbey nach der Loge segeln zu sehen; konn­
ten aber wegen des in unsrer Bucht befindlichen T re ib , 
eises nicht an B ord  desselben gelangen. Am folgenden 
Tage wurde die Schw. M e n z e l  m it den 3 Kindern 
von uns hieher abgeholt, um , während des Aufent­
haltes des Schiffs an unsrer Küste, bey uns einiger 
Erholung zu genießen. Zugleich nahmen w ir  einen 
T he il der uns zugeschickten Bedürfnisse m it u n s , und 
der übrige T he il derselben wurde am folgenden Tage 
nach Hause gebracht. Bey dieser Gelegenheit gedach­
ten w ir  dankbar aller der lieben Geschwister und Freun­
de, welche zur Bestreitung der Kosten fü r unsre Be«
dürf-
-) Siehe den Bericht von Neuherrubut ^  ^ .-tes Heft, Seite 700. ° ^ Nachrichten von igr-.
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dürfnisse milde Gaben darbringen, und empfahlen sie 
unserm lieben H errn zum Segen. '
Mehrgenanntes Schiff segelte dann am r 6ten sammt 
den darauf befindlichen Personen m it gutem Winde und 
unter unsern besten Wünschen von der Loge nach Eu­
ropa ab.
E in  am Losten einfallender starker Frost verur­
sachte uns viele Arbeit m it dem schon abgemäheten 
G ras, welches noch zum T he il zerstreut auf dem Lande 
lag. V om  Regen und Schnee durchnäßt w ar es in  
große Klumpen zusammen, und zum The il an denBo- 
den und an Feleklippen, vestgefroren. W ir  mußten 
also dasselbe auseinander reißen, und auf trocknere 
S te llen  schaffen, um es fü r  unsre Schafe und Ziegen 
als ein ihnen unentbehrliches Futter möglichst nutzen 
zu können.
Der Seehundsfang ging in diesem M onat sehr gut 
von statten, und es wurden mehr als 30  Stück von 
den Grönländern erlegt. Auch der Häringsfang zu 
Anfang dieses V ierteljahres fiel über E rwarten reich­
lich aus. Anfangs zwar erregte die zum Trocknen der 
Häringe äußerst ungünstige W itterung große Besorg­
nisse; jedoch änderte sich dieselbe nach einigen Tagen, 
und blieb vann fortdauernd so schön und w a rm , daß 
w ir  in  der letzten Halste des Z u ly  den größten T he il 
des fü r unsre Dienstschwestern und zur Unterstützung 
der armen W itwen und Waisen nöthigen W intervor- 
rathes an gutgetrockneten Häringen unter Dach ge­
bracht und geborgen-sahen. ;
AlsD d  2
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A ls  w ir  am isten Oktober, nachdem die meisten 
grönländischen Geschwister von ihren Erwerbplätzen hie­
her zurückgekommen waren, und einige bereits ihre 
Winterwohnungen bezogen hatten, die Abendversamm­
lungen wieder anfingen, äußerten mehrere eine herzliche 
Freude darüber, und bezeugten, daß ihnen, obgleich 
sie im  Sommer gewöhnlich keine Nahrungssorgen hät­
ten, doch immer der tägliche Herzensgenuß fehle, den 
sie im W in te r in  den Gemeinversammlungen haben 
könnten; auf dieselben pflegten sie sich daher beym H er­
annahen des Herbstes schon im voraus wie K inder au f 
etwas Angenehmes zu freuen. Es ist uns lieb, ihnen 
bey dieser Gelegenheit das Zeugniß geben zu können, 
daß sie wirklich die Versammlungen sehr fleißig besu­
chen, und große Aufmerksamkeit und Andacht darin 
beweisen.
Gegen die M itte  des M onats wurden w ir  m it den 
nöthigsten äußern Geschäften, die vor dem Einbruch 
des W inters verrichtet werden müssen, das heißt m it 
der Ausbesserung der Wohnungen, besonders der Fen­
ster ,  dem Sammeln des Brennholzes Und V ieh fu tte rs 
fertig . V on  letzterem hatten w ir  fü r unsre Schafe und 
Ziegen , deren w ir  zusammen 7 Stück über W in ter zu 
halten gedachten, doch so viel bekommen, daß w ir  bey 
guter EintheiluNg durchzukommen hoffen konnten, und 
auch an Brennholz w ar, so viel uns nöthig is t,  einge­
sammelt worden.
D a  ein ungenannter Freund in  L i e f l a n d  sich an­
geregt gefunden hatte, den in  der Pflege der B rüder
stehen
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stehenden Grönländern ein Geschenk von Taufhemd- 
chen und Mützen fü r ihre neugebornen Kinder zu über­
senden,—  wie in  früherer Zeit auch schon geschehen 
w a r; — > so wurde am i6 te n  bey Gelegenheit, daß 
zwey Knäblein getauft wurden, von dieser Gabe zum 
erstenmal Gebrauch gemacht, und dabey bestimmt, daß 
von jetzt an und so weit das Geschenk reicht, jede M u t­
ter hey der nächsten Geburt ihres Kindes einen solchen 
Anzug fü r dasselbe erhalten werde, welchen sie, wenn 
ih r etwa in  der Folge wieder ein K ind getauft werden 
sollte, ebenfalls hierbey benutzen könne. Darüber ent­
stand bey den verheiratheten Schwestern sehr große 
Freude, und viele von ihnen bedauerten la u t, daß sie 
diesem W ohlthäter ihre Erkenntlichkeit m it keinem eben 
so angenehmen Gegengeschenk, da sie nichts anders 
hätten als Seehundsfelle und Speck, beweisen könn, 
ten ; gern aber wollten sie einen T he il davon zusam­
menbringen, und ihm überschicken, wenn es thunlich 
wäre. Alle baten, wenigstens ihrem Freunde fü r sein 
werthes Geschenk herzlichen Dank zu sagen, und ihn  
ihrer angelegentlichen Fürbitte  um Gottes reichen S e ­
gen zu versichern.
Am Zisten October, a ls am Jubelgedenktage der 
vor 300  Jahren begonnenen Reformation des seligen 
Mannes G ottes, v i-. M a r t i n  L u t h e r s ,  dankten 
w ir  m it Freude und Beugung unserm lieben H errn  fü r 
alles das, was E r durch diesen seinen treuen Knecht an 
Seiner damals in  Finsterniß und Aberglauben versun­
kenen armen Christenheit aus Gnaden gethan hat, und 
erfreuten uns inniglich der großen Segen, die noch
heute
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heute auf seinen treuen Bemühungen ruhen , und dis
sich, wie w ir  hoffen, auch noch in  der Folge auf viele
Lausende verbreiten werden. .
An demselben Tage tra f  B r .  L e h m a n »  von ei« 
nem Besuch in der G r ä d e r f i o r d e  wieder glücklich 
bey uns ein, woselbst er zwey neugeborne Kinder un­
srer dort wohnenden Geschwister getauft hat.
E in  dortiger B ruder äußerte sich in  einer erbauli­
chen Unterredung also: „E s  ist sonderbar, daß w ir  oft 
zu sagen pflegen: das oder jenes ist m e i n ;  und w ir  
haben doch gar nichts von uns selber, haben auch nichts 
erschaffen; sondern alles, was w ir  besitzen, ist uns von 
unserm gütigen H e rrn , dem Schöpfer H immels und 
der Erden und aller sichtbaren und unsichtbaren Dinge, 
gegeben worden. Daher ist die Unbedachtsamkeit der 
Menschen und ihre Verdorbenheit sehr groß, daß sie 
sich manchmal um Sachen entzweyen, da sie doch fü r 
alles, was vorhanden ist, dem Geber alles Guten dan­
ken sollten." —
* ^ t . . ' ' ' ' . * . ' 5 «
Abends hatte ein lediger B ruder auf der offenen 
See, welche bey einem heftigen Windstoß ziemlich hoch 
g in g , aber doch nahe vor unserer Bucht das Mißge­
schick, daß sein Kajack von einem an der Seite desselben 
beveftigten, m it einer Harpune getroffenen Seehund 
umgerissen wurde, und er also kantern mußte. Zum 
Glück waren zwey andere Bruder in  der Nähe, welche 
ebenfalls einige verwundete Seehunde hinter ihren F ahr­
zeugen fortschleppten, die sie aber den Wellen sogleich 
preis gaben, um jenem Bruder das Leben zu retten,
was
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was ihnen auch gelang. Zur großen Freude seiner 
Angehörigen brachten sie ihn queer auf ihren Fahrzeu­
gen liegend, (sein eigenes hatten die Wellen fortgetrie­
ben,) glücklich nach Hause. Am folgenden Tage w ur­
de nicht nur der verloren geglaubte Kajack, sondern 
auch jene Seehunde, einen ausgenommen, am See­
, strande aufgefunden, der Kajack freylich in  ziemlich 
beschädigtem Zustande.
M i t  Gebet und Flehen zu unserm lieben H errn  
um Seinen Segen und Gnadenbejstand fingen w ir  in  
der zweiten Woche des Novembers die Schulen m it den 
grönländischen Kindern wieder an. D ie Schulen der 
Knäbchen werden M orm ittags nach der Kinderstunde 
gehalten, die der Mädchen aber Nachmittags. Zu 
den ersteren pflegen sich auch die größeren Knaben, die 
noch nicht im Kajak fahren, und zu letztem größere 
Mädchen fleißig einzusinken.
'  ^ ' r !. - . - ' ' ^ ^
A u f die von der Loge durch denKaufmann, H errn  
H e i l m a n n ,  erhaltene Nachricht, daß der dortige 
Seehundsfang m it Netzen sehr ergiebig sey, begaben 
sich um dieselbe Zeit mehrere hiesige Geschwister dahin, 
um Seehundsfelle zum bearbeiten von dort abzuholen, 
wofür sie die Körper, von denen die Felle und der Speck- ,'i? / . « . - ,  ^ -§'?-> - - X
abgelöst sind, als Lohn bekommen. Dieser Seehunds­
fang bey der L o g e  ist fü r die hiesigen ärmern Ge­
schwister öfters eine ergiebige Quelle der Nahrungs- . 
m ittet fü r die W interzeit, in welcher leicht M angel ent­
steht, indem arme W itwen und alte ledige Schwestern 
H ü lfe  dabey leisten, Felle trocknen, und weiter zurich­
ten;
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f^n ; wodurch sie öfters mehrere Seehundskörper ver­
dienen. Heuer hatten w ir  alle Ursache, uns m it un­
fern Grönländern über den sehr reichlichen Seehunds­
fang , von dessen E rtrag  sie vieles gegen andere Be­
dürfnisse an die dänische Handlung abgeben konnten,
dankbar zu freuen.
D a  mehrere unsrer N ational-G ehülfen wegen A l­
tersschwäche ihren Dienst nicht mehr ohne große Be­
schwerde gehörig verrichten konnten; so mußte gegen 
Ende des M onats darauf Bedacht genommen werden, 
an ihre Stelle einige jüngere Geschwister zu bestimmen. 
D rey Ehepaare, welchen demnach der Antrag zum Ge­
hülfendienst gemacht wurde, nahmen denselben im Ge­
fü h l ihrer Untüchtigkeit zwar gebeugt, aber w illig  an, 
und wurden am 28sten in die Gehülfen-Conferenz ein­
geführt und den M itgliedern derselben zu liebreicher 
Aufnahme empfohlen. D e r ganzen Gehülfen - Gesell­
schaft wurde bey dieser Gelegenheit der Aufsatz über 
die Obliegenheiten der Gehülfen vorgelesen; w orauf 
sie dann sämmtlich in  einem herzlichen Gebet dem H ei­
land zu immer vesterer Gründung auf Ih n  und S e in  
Verdienst und zu täglicher Unterstützung in  ihrem Auf­
trag empfohlen wurden.
Beym  Sprechen der Kinder und jungen Leute zu 
Anfang drs Decembers konnten w ir  uns besonders über 
erstere durchgängig freuen; denn es war dabey unver­
kennbar, wie der heilige Geist unaufhörlich bemüht ist, 
in  ihre zarten Herzen ein Gefühl von der unaussprech­
lichen Liebe des Heilands, die Ih n  fü r uns in  den Tod
grtrie-
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getrieben h a t, zu pflanzen, und sie im Vertrauen und 
der Liebe zu Ih m  immer mehr zu gründen.
E in  größerer Knabe, der über die an ihm seit eini­
ger Zeit bemerkte Ausgelassenheit angeredet wurde, ge­
stand dieselbe aufrichtig ein, und sagte: „ Ic h  bin wol 
manchmal, wenn ich andere Knaben zur Gesellschaft 
habe, leichtsinnig; aber ich kann nicht ruhig dabey 
seyn*, und gehe o ft fü r mich allein h inaus, um mich 
vordem Heiland hinzulegen, und I h n  zu bitten, daß 
E r mein Herz ändern, und mich gründlich heilen
w olle ! "
An zwey ausgeschlossenen Frauenspersonen w ar 
deutlich zu erkennen, daß sie die seit mehreren Jahren 
auf ihnen lastende Sündenbürde schmerzlich zu fühlen 
ansingen. Eine derselben rie f einmal in Gegenwart 
mehrerer Geschwister m it Wehmuth aus: „W a ru m  
bin ich doch in  der Gemeine, und habe kein Leben aus 
G o tt in  m ir !  Wenn zu den Versammlungen geblasen 
w ird  * ) ,  da rf ich nicht hineingehn; und wenn gelautet 
w ird  * * ) ,  und ich hineingehn dü rfte , gehe ich doch 
nicht. Ic h  bin ja  wie eine H e id in ! "
Am  Gemeintag den 7ten December wurde den Ge­
schwistern ein ins Grönländische übersetzter Missions- 
Berichk von I a m a i c a  vorgelesen, der m it vieler 
Aufmerksamkeit und Freude angehört wurde. Nach 
dieser Versammlung wurden die beiden obenerwähnten
aus­
*) Nemlich zu den besonderen Versammlungen der Abendmahl-r
Genossen. .
Nemlich zu den allgemeinen Versammlungen.
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ausgeschlossenen Frauenspersonen im Namen Jesu ab- 
solvirt und zur Gemeine readm ittirt. Alle treue Ge­
schwister konnten ihre herzliche Freude darüber und 
ihre Dankbarkeit gegen den Heiland fü r Heine große 
H u ld  und Barmherzigkeit, die E r  an reuigen Sündern 
beweiset, nicht genug ausdrücken. Abends nach der 
letzten Versammlung kam der Gehülfe T i m o t h e u s  
zu uns, um gleichsam als O rgan der ganzen Gemeine 
die Freude und Dankbarkeit derselben fü r den an die­
sem Tage genossenen ausgezeichneten Segen uns zu be­
zeugen. Seine ersten W orte waren folgende; „ Ic h  
kann heute euer H aus nicht eher verlassen, bis ich zu­
vor noch m it einem unsrer Lehrer geredet habe; denn 
mein Herz ist zu voll vom G efühl der heute in den V e r­
sammlungen genossenen Segnungen!" A ls  ihm 
hierauf erwiedert wurde, es sey uns von Herzen lieb, 
daß er uns um einer solchen Angelegenheit w illen be­
suche, und w ir  würden ihn m it Freuden anhören, fuhr 
er f o r t : „ Ic h  konnte schon aus der Rede in der heuti­
gen Frühversammlung schließen, daß der Heiland uns 
allen und einigen von uns insonderheit am heutigen 
Tage besondere Gnade erzeigen werde, ohne jedoch zu 
wissen, auf was fü r eine A r t  und Weise es geschehen 
werde. M ein  Herz wurde gleich weich und warm, 
und ich dachte: O  , du barmherziger H eiland! «der­
m al w illst D u  uns gnädig anblicken, ob w ir  D ir  gleich 
noch so wenig Freude machen; ich danke D ir  aber von 
Herzen dafür. Und da ich m it meinen Hausleuten 
von meinem Gefühl redete, wurde ich gewahr, daß 
auch ihnen besonders wohl ums Herz sey, und daß
auch
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auch sie einen besondern Segen vom Heiland an diesem 
Tage erwarteten. Diese E rw artung ist nun e rfü llt 
worden , und w ir  sind alle voll Lob und Dank dafür, 
daß sich der Heiland so mächtig und fühlbar zu uns be­
kannt, und uns auch d ie  Freude gemacht hat ,  daß 
ein paar von den verirrten M itg liedern unsrer Gemeine 
absolvirt und wieder zu derselben haben hinzugethan 
werden können. E r ist ihnen, so wie uns a lle n , m it 
Geduld und Liebe so lange nachgegangen, bis E r  ihre 
kalten Herzen wiederum m it Seinem B lu te  erwärmen, 
und sie zum Gefühl davon bringen konnte, au f was 
fü r einem gefährlichen Wege sie sich befänden. W ir  
alle freueten uns m it ihnen, und unsre Thränen haben 
sich m it den ih rigen , die sie bey der Absolution vergos­
sen, zu des Heilands Füßen vere in ig t." —  E r erkun­
digte sich hierauf nach dem W andel von zwey andern 
Ausgeschlossenen, und sagte dann; „O ,  wie würden w ir  
uns freuen, wenn auch diese sich bald wieder zum H e i­
land wendeten! Gewiß, würde E r sich ihrer gern er­
barm en." —  Nachdem nun von etwas anderm gespro­
chen worden, kam er wieder au f den heutigewSegens- 
tag zurück, und sagte: „Heute wurden m ir unsre aus­
w ä rts  wohnenden Geschwister recht von Herzen be­
dauerlich, da ich dachte: diese armen Leute haben nie 
einen so seligen T a g , der so voll Genuß fi s Herz ist, 
a ls  w ir  heute einen hier in  der Gemeine haben. Ic h  
weiß sehr w o h l, daß man den Heiland überall haben, 
und auch Sein W o rt allein fü r sich lesen kann; aber eS 
ist doch etwas anderes, wenn es in versammelter Ge­
meine gelesen fv ird ; dieß erfahre ich selbst sehr o ft.
Ic h
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Ic h  möchte nicht auswärts wohnen, auch dann nicht, 
wenn m ir jemand alles umsonst gäbe, was ich zu mei­
ner Leibesnahrung und Nothdurst brauche; denn m ir 
würde zu viel fehlen, wenn ich nicht hier bey unsern 
Lehrern seyn könnte. D a  uns der Heiland durch sie 
so viel Gutes zustießen läß t, und ich sammt meinen 
Kindern schon daran gewöhnt b in ; so würde ich ohne 
ihre Belehrungen und Zurechtweisungen nicht bestehen 
und vergnügt seyn können." —  Nachdem er sich noch 
über die von der Mission auf J a m a i c a  verlesenen 
Nachrichten geäußert, und seine herzliche Theilnahme 
an dem Miffionswerke unter den dasigen Neuern be­
zeugt hatte, rie f er zuletzt aus r „ O ,  wie viele Ursach 
haben w ir  doch, dem Heiland von Herzen dafür zu 
danken, daß E r uns arme Heiden nicht in  der Finster­
niß hat stecken lassen, sondern uns Lehrer gesandt hat, 
die uns den Weg zum ewigen Lichte, zu unserm lieben 
Heiland gezeigt haben! O , wie glücklich wären w ir  
alle, wenn w ir  uns diese Lehre recht zu Nutze machten, 
darnach lebten, und unsern Heiland recht von Herzen 
lieb ten !" —  H ie rau f wünschte er uns wohl zu schla­
fen, und ging heiter und vergnügt nach Hause. Auch 
w ir  legten uns neu ermuntert und voll Dank und Freude 
über das Gnadenbekenntniß des Heilandes zu unsrer 
A rm uth  zur Ruhe.
Wenige Tage darauf ermähnte derselbe N ationa l­
Gehülfe in  Bezug auf die Adventszeit die Erwachsenen 
und K inder, daß sie die unaussprechliche Liebe Gottes 
zu den Menschen, die sich durch das Kommen Seines 
Sohnes ins Fleisch so herrlich geoffenbaret habe, doch
j»
/ja  recht fleißig bedenken möchten, und sagte m it vieler 
W ärme unter andern: „ D u , o Mensch, bist Schuld 
daran, daß Gottes S ohn  ein armer Mensch geworden 
und nach unbeschreiblichen M arte rn  am Kreuze gestor­
ben ist. D u ,  o Mensch, bist Ursache davon, daß 
der H e rr H im m els und der E rde, der Schöpfer a ller 
Erschaffenen, blutigen Schweiß schwitzen, und sich von 
G o tt verlassen fühlen mußte. D ies hat E r  um deiner 
Sünden w illen gethan, um dieselben wegzunehmen, 
und dich glücklich und ewig selig zu machen. O ,  ih r  
lieben Geschwister, w ir  haben sehr große Ursach, täg­
lich von ganzem Herzen dankbar dafür zu seyn, daß unS 
unser lieber Heiland aus den Heiden gesammelt, und 
hier zu einer Gemeine vereiniget h a t, wo w ir  täglich 
von Seiner Liebe zu uns armen Menschen hören, und 
manchmal unaussprechlich selige Tage fü r unsre Herzen 
haben können, wie vorgestern an unserm Gemeintage.' 
W as w ir  an demselben in  unsern armen Herzen vom 
Heiland zu fühlen bekommen haben, das w ißt i h r ! " —-  
N un folgte mehreres, was m it seiner obenangcführten 
Erklärung genau übereinstimmte, worauf er zum 
Schluß sagte: „M e ine  lieben K inder! auch ih r  sollt 
ein Eigenthum des Heilands seyn und bleiben. Liebet 
I h n  von ganzem Herzen und folget Seinen W orten, 
wie auch den Ermahnungen eurer Lehrer und E ltern ; 
so werdet ih r ewig glücklich und selig seyn" u. s. w. — - 
Gegen die M itte  des M onats erklärte ein von der 
Gemeine ausgeschlossener G rönländer, der bisher in  
T o r n g a i t  gewohnt hatte, er wünsche sehnlich, die 
bevorstehenden Weihnachtsfeiertage m it seiner Fam ilie
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tn der Gemeine zu begehen. D a  er kein B oo t besitzt, 
so wurde am i  zten von hier aus ein Weiberboot abge­
schickt- Um ihn m it den Seinigen abzuholen. Nach 
seiner Ankunft bemerkte man aus seinem ganzen B e­
nehmen, und aus seinen funderhaften Aeußerungen, 
daß er seine Versündigungen herzlich und aufrichtig be­
reue- und er wurde zur großen Freude aller treuen Ge­
schwister aM LZsten zur Gemeine readm ittirt.
Um dieselbe Zeit würde der von H errn  H e i l m a v n  
in der L o g e  betriebene Seehundsfang M it Netzen, wo­
bey seit dem Herbst 751 Stück Seehunde erbeutet wor­
den sind, wegen des in  den Fangbuchten entstandenen 
frischen Eises aufgehoben. Diejenigen Geschwister, 
welche bis jetzt dort in  A rbe it wären, konnten nun hier­
her zurückkehren ; auch kamen nach und nach mehrere 
auswärts in  der G r ä d e r f i  0 r d e  und an andern O r ­
ten wohnende Geschwister zur Begehung des W eih­
nachtsfestes herbey. Am  2vsten begingen w ir  m it 
143 Geschwistern das heil. Abendmahl, welches sich 
durch besondere Segen, und auch dadurch auszeichnete,- e 1 . . ' ...
daß e lf Personen zu demselben readm ittirt wurden.
Beym  vorhergehenden Sprechen der Communican- 
ten sagte ein B rud e r: ,-Wenn ich bedenke, daß der H e i­
land unsrer Verdorbenheit und Sündigkeit wegen au f 
die W elt gekommen ist; so werde ich sehr beschämt. 
E in  Mensch wäre auf seine Mitmenschen bös geworden, 
und hätte sie nach seinen Kräften bestraft, wenn sie 
, ihn so betrübt hätten, wie w ir unsern Heiland betrübt 
haben, und noch o ft betrüben; aber unser Heiland 
 ^ ' ver-
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verg ilt es m it unaussprechlicher Liebe/ kommt zu uns, 
und w ird  ein armer Mensch, uns zu gute, leider unbe­
schreibliche M a rte r , und stirbt sogar fü r uns, um uns 
wieder zu Gottes Kindern Und ewig glücklich zu machen. 
F ür diese große Liebe sollten w ir  Ih m  recht dankbar 
seyn; darin bin ich aber Sein großer Schuldner , und 
betrübe mich oft darüber. Doch ich habe Seine B arm ­
herzigkeit, die keine Grenzen hat, zum Trost. E r  
verachtet ja nicht die größten Schuldner und Sünder. 
Daß E r auch mich nicht verachtet, fühle ich jedesmal, 
wenn ich Ih m  meine Schlechtigkeit im Gebet vortrage; 
er tröstet mich vielmehr, Und gibt m ir M u th  und K ra ft, 
Ih m  zu leben."
Am  zosten wurde A m o s  der ältere, der seit vie­
len Jahren ausgeschlossen w a r , a ls ein reuiger S ü n ­
der im Namen Jesu, des mitleidigen Hohenpriesters, 
absolvirt, und wieder zur Gemeine hinzugethan. D a  
ihm angezeigt wurde, daß dies heute geschehen werde, 
fing er an , am ganzen Leibe zu z itte rn , und fragte 
mehrmals, ob dieses wirklich so sey. Nachdem er des­
sen versichert und gefragt worden w a r, ob er es nicht 
glauben könne, erwiederte er m it bewegtem Herzen und 
unter einem S tro m  von Thränen, daß er gar zu schlecht 
sey. Solche sichtbare Spuren der Reue über seinen 
vieljährigen schlechten Wandel hatten sich bisher noch 
nicht bey ihm gezeigt, und w ir  freuten uns, nun Hof. 
fen zu können, daß er dem Heiland sein Herz geöffnet 
habe. Nach der Zurückkunft in sein Haus sagte er zu 
seiner Frau sehr kleinlaut, er werde heut Abend absol­
v ir t  werden, könne es aber noch kaum glauben, ob er
- gleich
gleich gewiß wisse, daß es ihm von seinen Lehrern ans 
gezeigt und bekräftigt worden sey. Zugleich bat er sie, 
noch selbst zu den Lehrern zu gehen und zu fragen/ ob 
es wirklich wahr se .^ Erst als er aus ihrem Munde 
die Bestätigung davon gehört hatte, konnte er sich 
endlich zufrieden geben., X . ' '' . ' V' .  ^  ^ . ' ' > ^ ^
S ehr erfreulich ist es Uns, am Schluß dieses J a h ­
res bezeugen zu können, daß viele hiesigen Geschwister 
sich zum innigsten Dank gegen den Heiland angeregt 
fühlten fü r die unaussprechlich große Gnade und B a rm ­
herzigkeit, die E r in  diesem Jahre an unsrer Gemeine 
bewiesen hat. Manche konnten nicht W orte genug fin ­
den , ihre herzliche Dankbarkeit besonders dafür aus­
zudrücken , daß E r in  einem kurzen Zeitraum mehrere 
Ausgeschlossene über ihre Sünden verlegen gemacht und 
der Absolution und Readmission hat the ilhaft werden 
lassen. „ W ir  sehen ganz deutlich, riefen sie aus, daß 
uns der Heiland unaussprechlich liebet! "
I m  J a h r  1817 sind in  L ich te  n f e l s  getauft 
worden 15 Kinder. G etraut sind z Paare; heimge­
gangen 14 Personen. Zum erstmaligen Genuß des 
heil. Abendmahls sind z Personen gelangt.
Zur hiesigen Gemeine gehörten am Schluß deö 
Jahres 1 8 1 7 :
90 Cheleute.
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Lumnra Z05 Personen, 2 mehr als am Schluß des
vorigen Jahres.
Won diesen wohnen in  L i c h t e n f e l s  2Ü7 Person 
nen, und die übrigen 98 an 5 andern O rten , nemlich 
i n J t t e r s a r m i o k ,  J g l o m i o k ,  T o r n g a i t ,  in 
der G r ä v e r f i  0 r d e , und bey der L 0 ge.
Am l6 te n  Janua r l 8 t 8  erfuhren zwey B rüder 
und mehrere Schwestern eine augenscheinliche Lebensbe« 
Wahrung. S ie  gingen frühmorgens auf die nicht weit 
von ihrem Wohnplatz m it frisch gefrornem Eise belegte 
See hinaus, um am Rande des Eises Seehunde zu 
schießen; es zeigte sich nur ein einziger, und der auf ihn 
gerichtete Schuß ging fehl. Nun kehrten sie wieder 
um , sahen aber gleich darauf m it Erstaunen, daß der 
The il des Eisfeldes, au f welchem sie gestanden hatten, 
sich getrennt habe, und in  die See hina ,sgetrieben 
werde. E in  großes Glück für sie w ar es also, daß je­
ner Seehund nicht erlegt worden w a r; denn in  diesem 
F a ll hätten sie sich auf dem getrennten Eise m it dem« 
selben beschäftigt, und wären m ittlerweile in  die freye 
See.hinausgetricben worden,wo sie wahrscheinlich alle, 
beym Zertrümmern des Eises durch die Wellen, ih r Le­
be» jämmerlich würden eingebüßt haben.
Am  i9 te n  Ja n u a r, dem fü r die grönländischen 
Geschwister so wichtigen Gedenktage der Abreise der er­
Dkittes Heft. igrs. E  e sitN
sten M iffionarien von H e r r n  H u t  nach G r ö n l a n d  
vor 85  Jah ren , wurde den Geschwistern die aus der 
grönländischen Historie auszugsweise übersetzte Nach­
richt von der.Abreise der ersten g M issionarien, von 
der Ankunft derselben in  G r ö n l a n d ,  und von dem 
Zeitraum bis nach der Taufe des Erstlings S a m u e l  
K a j a r n a k  m itgetheilt, und zum Schluß der V e r­
sammlung wurden die Namen aller bis dahin bey der 
grönländischen Mission angestellten europäischen Ge­
schwister abgelesen. Labey ergab sich der anmerkliche 
Umstand, daß bis zum ry ten  Januar r Z i Z  ebenso 
viele Missionarien in G rönland angestellt worden sind, 
a ls man Jahre seit dem Anfang der dasigen Mission 
zählte: 8Z Jahre waren feit demselben verflossen, und 
8 5  Brüder und Schwestern waren in  diesem Zeitraum  
zum Dienst der Mission in dieses Land gekommen, von 
welchen 8 Brüder und 7 Schwestern ihren Lauf hier in  
Grönland geendigt haben. Nach dem Verlesen kamen 
mehrere Geschwister zu uns, und äußerten sich aus ver­
schiedene A r t  sehr erfreulich darüber; alle bezeugten, 
daß sie dem unaussprechlich gnädigen und barmherzi» 
gen Heiland herzlich dankbar wären fü r  alles, was E r  
ihren Vorfahren und ihnen selbst durch die zu ihnen 
gesendeten Bothen von jeher Gutes gethan habe und 
noch thue; so oft sie darüber nachdächten, setzten sie 
hinzu, müßten sie erstaunen, und sich schämen, daß sie 
I h n  dennoch so oft und viel betrübten.
Mehrere Brüder, welche am Listen bey sehr stren­
ger Kä lte , (der R e a u m u r i s c h e  Thermometer zeigte 
s z  Grad unter N u ll)  auf Erwerb ausführen, hatten* .
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das Unglück, das Gesicht zu erfrieren, und litten em­
pfindliche Schmerzen, da die Frostbeulen, nachdem sie 
sich in den Wohnungen erwärm t hatten, aufgingen. 
Indeß ließen sie ,ich dadurch nicht abhalten, bey fo rt­
dauernder Kälte wieder auszuführen; nur einer, dessen 
Gesicht allzu sehr gelitten hatte, mußte sich einige Tage 
inne halten.
Am 24sten hie lt einer der neuen Gehülfen, der 
B r .  Z o n a t h a n ,  zum erstenmal die Früh Versamm­
lung, und sagte m it erfreulicher Angethanheit des H er­
zens und großer Freymüthigkeit unter andern F o l­
gendes:
„D e r  Heiland ist jetzt, da w ir  vor Seinem Ange­
sicht versammelt sind, in  unsrer M it te , siehet in unsre 
Herzen und w arte t, daß w ir  Ih m  dieselben aufthun. 
E r  ist um unsertwillen ein Mensch geworden, wie w ir  
in  den vergangenen erfreulichen Weihnachts - Tagen 
wieder aufs neue gehört haben. W ie tröstlich hat Ce 
sich damals zu uns genahet, und uns Seine große Liebe 
in unsern armen Herzen zu fühlen gegeben. Wie sehr 
hat E r uns wieder gereizt, Ih m  unsre Herzen aufs neue 
hinzugeben. W ir  haben große Ursache, dem Heiland 
zu danken, daß E r uns Lehrer gesendet hat nach Seiner 
großen Barmherzigkeit, die uns im Glauben an I h n  
zu unsrer Seligkeit unterrichten. Ic h  armer Mensch 
danke Ih m  noch viel zu wenig dafür, obgleich ich Ahm 
täglich danke. Meine Lieben, laßt Ih n  eure Herzen 
bewohnen! dann werden w ir  zusammen eine wahre Ge­
meine Jesu Christi seyn, und in  Einem S inne Ih m
Ee s mit
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m it Freuden nachfolgen, und so wandeln, daß E r sich 
über uns w ird freuen können, bis E r uns zu Sich ru f t ;  
und dann werden w ir  Ih m  fü r Seine Gnade, die E r  
an uns beweist, ewig danken." —
Gegen Ende des M onats fie l einmal des NachtS 
bey heftigem W ind so viel Schnee, daß frühmorgens 
mehrere grönländische Häuser fast ganz bedeckt und wie 
vergraben waren, und die Bewohner derselben sich einen 
Ausgang mitten durch große Schneemaffen öffnen muß­
ten. Einige Schwestern, welche in  einiger E ntfer­
nung vom O r t  Trinkwasser zu holen versucht hatten, 
erzählten nachher, daß sie bis unter die Arme im Schnee 
versunken wären, und endlich doch, wegen augenschein­
licher Lebensgefahr, unverrichteter Sache hätten zurück­
kehren müssen.
Am  4ten Februar siel der R e a u m u r i s c h e  Ther­
mometer bis auf 26  Grad unter den Gefrierpunkt. D a  
nun auch die Grönländer über die heftige Kälte zu kla­
gen anfingen, hauptsächlich weil sie in  den Versamm­
lungen auf dem kalten Saale die Füße nicht warm  er­
halten konnten; so sahen w ir  uns genöthigt, den täg. 
liehen Morgensegen eine Zeitlang einzustellen. D ie  
Frühftunden und Abendversammlungen aber wurden 
nicht ausgesetzt, und wie gewöhnlich von den Geschwi­
stern fleißig besucht.
Beym  Sprechen der Abendmahls-Genossen in  die­
sem M onat legte ein Bruder folgendes erbauliche und 
offenherzige Geständniß ab : „Schon seit langer Zeit 
pflegte ich mich o ft, wenn ich im Kajack fuhr, m it dem
Heiland
Heiland zu unterhalten, und Ih m  alles zu klagen, waS 
mich schmerzt; aber erst seit kurzem ist es sehr schwer 
fü r mich, auch nur eine kleine Weile nicht m it Ih m  zu 
reden, weil ich immer mehr fühle, wie schlecht und ver­
dorben ich b in , und daß ich ohne Ih n  gar nicht leben 
kann."
Am  16ten wurden die Geschw. L e h m a n n  durch 
die Geburt eines gesunden Töchterleins erfreut, welches 
am itzten in  der heil. Taufe den Namen A n n a  B e -  
n i g n a  bekam.
An einem der ersten Tage des M ärz  erzählte uns 
der Gehülfe R e  n a t u s  m it Betrübniß, daß sein B ru ­
der und seine Schwester vor kurzem über die K inder 
des ersteren in  so heftigen Wortwechsel gerathen wären, 
daß er habe dazwischen treten müssen. Dabey habe er 
ihnen vorgestellt, er als der älteste an Jah ren , habe 
es sich nie erlaubt, ihnen ihre Fehler vorzurücken, son­
dern er denke über seine eignen Sunden und Versehen 
nach, und bitte den Heiland täglich, ihm dieselben zu 
vergeben; auch ihnen Beyden sey es nöthig, dieses zu 
thun, und ihre Fehler hätten sie einander au f eine sol­
che Weise nicht vorzuhalten. E r  wolle sammt seiner 
F rau  und seinen Kindern vergnügt und in  Frieden in  
seinemHause leben; wenn sie sich nun ferner so unfried- 
lich betragen würden, so sehe er sich genöthigt, von 
ihnen zu ziehen, und künftig m it seiner Familie allein 
zu wohnen. Nach dieser Erklärung habe der Zwist 
seiner Geschwister aufgehört. Dieser unangenehme 
B o r fa ll ging ihm so nahe, daß er noch beym Erzählen 
desselben häufige Thränen vergoß. .
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Um diese Zeit wurde der in der gelindern Jahres­
zeit fortgehende R elig ions-U nterricht fü r sämmtliche 
Jugend wieder angefangen. Derselbe w ird in  der Re­
gel jeden Sonnabend gehalten/ und auch von den E r­
wachsenen fü r gewöhnlich fleißig besucht.
E in  erfreulicher Umstand w ar es, daß es vor dem 
E in tr it t  in  die Marrerwoche, um die M itte  des M o ­
na ts , mehreren Geschwistern gelungen w a r ,  einen be­
deutenden B o rra th  von Lebensmitteln zu erwerben; 
sie durften daher ihre Herzen m it Sorgen der Nahrung 
nicht beschweren, und konnten, ihrem von der festli­
chen Woche oft geäußerten Verlangen gemäß, dem V e r­
lesen der Leidensgeschichte des Heilandes m it ruhigem 
Gemüth beywohnen, und ihre Herzen zu neuer S tä r ­
kung ihres Glaubens daran weiden. Dazu fanden 
sich auch manche von unsern auswärts wohnenden Ge­
schwistern bey uns e in , obgleich das frische Treibeis 
dieReise hieher gefährlich machte. N u r von der G r ä -  
d e r f i o r d e  kam diesmal niemand, wahrscheinlich aus 
dem ebenerwähnten Grunde.
Nach dem Sprechen der Abendmahls-Geschwister 
in  diesen Tagen wurden unsre Herzen ganz besonders 
zu innigem Lob und Dank gegen den Heiland fü r  Seine 
gnadenvolle Herablassung zu ihnen angeregt. M i t  
Beschämung und Freude können w ir  sage»: es zeigte 
sich keine Ursache zu gegründeter Betrübniß; die H e r­
zen waren durchgängig auf den H e iland, auf Seine 
M arte r und Seinen Tod am Kreuze gerichtet; alle Ge­
schwister bezeugten, wie wichtig und tröstlich ihnen
aber-
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abermals die Leidensgeschichte unsers H errn gewesen 
sey. V iele versicherten, daß sie beym Hören dersel­
ben aufs neue von ihrer großen Verwerflichkeit u»d von 
der Größe ihrer Sündenschuld, die dem Heiland so un­
sägliche Schmerzen und Seelenangst verursacht habe, 
vo ll Scham und Reue überzeugt worden; daß sie aber 
auch im Glauben an die T ilgung  und Abwaschung ih ­
rer Sünden durch das B lu t  des Erlösers kräftig ge­
stärkt worden wären. —  E in vom heil. Abendmahl 
ausgeschlossener B ru d e r, der schon mehrmals beym 
Sprechen erklärt hatte, daß ihm zu einem seligen Gang 
nichts mehr im Wege stehe, äußerte sich diesmal recht 
sünderhaft und erfreulich also: „ S e i t  ich meiner V e r- 
gehung wegen vom heil. Abendmahl bin ausgeschlossen 
worden, habe ich den Heiland oft gebeten, daß E r m ir 
alle meine Sünden vergeben, und m ir wieder E rlaub­
niß zum heil. Abendmahl schenken wolle ; da ich nun 
der Crhörung nicht gleich inne w urde, ward ich nach 
und nach gleichgültig und dachte: der Heiland hat mei­
ner vergessen. Neulich aber schenkte E r  m ir die Gnade, 
daß ich beym Herumfahren auf dem Fang recht ernst­
lich und reuig über meine Lage nachdenken und Ih n  wie­
der zutraulich bitten konnte, m ir alles aus Gnaden zu 
vergeben, wom it ich Ih n  betrübt habe. Dabey wurde 
m ir unbeschreiblich wohl im  Herzen; ich konnte glau­
ben, daß ich, wenn ich auf der S telle mein Leben ver­
lieren sollte, gewiß zum Heiland kommen würde." —  
E r  w ar hocherfreut, da er nun wieder zum Genuß des 
heil. Abendmahls gelangte. — - Eine alte verwitwete 
Schwester sagte: „ Ic h  bin jetzt schon viele Jahre allein,
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pnd habe keinen E rw erbet, der fü r mich sorgt; aber 
ich vertraue auf meinen H e iland, und habe Seine 
W orte zum T ros t, da E r sagt: Ic h  w ill euch nicht 
Waisen lassen, ich komme wieder zu euch! Daher bete 
ich voll Vertrauen zu Ih m :  „M e in  H e iland, ich bin 
auch eine Waise, und habe keinen leiblichen Versorger. 
D u  wollest daher täglich auch zu m ir kommen, und 
Dich meiner annehmen als mein V a te r !"  und dann 
fühle ich Seine Nähe und Seinen Frieden in meinem 
qrmen Herzen, und kann glauben, daß E r mich m it 
allem Nöthigen, auch im Aeußern versorgen werde."
Am Ehorfest der ledigen Schwestern, den 2zsten 
M ä rz , besuchten uns die M itg lieder dieses Chores in 
unsern Wohnstuben, und bezeugten ihre Freude am 
H errn  an diesem Feste. Mehrere von ihnen gaben in ­
sonderheit zu erkennen, das neuerliche Verlesen der 
Leidensgeschichte Jesu sey ihnen so tröstlich und er­
quickend gewesen, daß sie wünschen möchten, man wie­
derhole es gleich, damit sie sich nochmals daran weiden 
könnten. Aehnliche Erklärungen hörten w ir  auch von 
den andern Geschwistern.
Unter den Geschwistern von Z g l o m i o k ,  welche 
am i7 ten  A p r il zu Lande hieher kamen, um am folgen­
den Tage das M ah l des H errn  m it der Gemeine zu ge­
nießen« befand sich auch der alte E  sr a. E r  kam sehr 
ermüdet bey uns a n , und bezeugte beym Sprechen, er 
flehe täglich zum H eiland, daß E r ihm  aus Gnaden 
alle in  seiner früheren Lebenszeit und bis jetzt began­
genen Sünden vergeben, ihn , wenn er nach Seinem
W illen
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W illen  das heil. Abendmahl morgen zum letztenmal ge­
nießen sollte, zu einem seligen Heimgang zu bereiten, 
und ihm den Genuß Seines Leibes und B lu tes zu kräf. 
tiger Glaubensstärkung gereichen lassen wolle.
Am 6ten M a y  wurde ein verheiratheter B ruder 
aus einer großen Lebensgefahr errettet E r w ar auf 
das an der Seeküste noch vestliegende, aber durch die 
E inw irkung der Sonnenstrahlen schon hie und da 
mürbe gewordene E is  hinausgegangen, um Seehunde 
zu schießen, und w ar auf einer gefährlichen S te lle  
durchgebrochen. W e il nun das E is  vor ihm her im ­
mer einbrach, konnte er sich aller Anstrengung un­
geachtet nicht heraufhelfen. Schon hatte er, um nicht 
immer tiefer zu sinken, seine F lin te  fallen lassen, und 
w ar dem Ertrinken nahe, als einige Schwestern, welche 
am S trande W urzeln sammelten, ihn bemerkten, und 
sogleich einem G rönländer, der sich anderswo auf dem 
Eise befand, zuriefen, jenem zu H ülfe  zu eilen. D ie ­
ser lie f eiligst herbey, und kroch, da er an die gefähr­
liche Stelle des Einbruchs kam, auf dem Bauche lie­
gend m it Daranwagung seines Lebens so nahe als mög­
lich zu jenem hin, w a rf ihm einen Riemen zu, zog ihn 
dann nach und nach auf das E is , und rettete so das 
Leben dieses Bruders zur großen Freude seiner Fam ilie, 
die an ihm ihren Versorger verloren hätte.
D ie  seligen Wirkungen der treuen Pflege unsers 
lieben H errn  und Seines Geistes an den Herzen der 
hiesigen Geschwister konnten w ir  abermals beym Spre­
chen der Communicanten in  diesem M onat m it Dank­
barkeit
X
barkeit und Beugung wahrnehmen, und uns über die 
erbaulichen Erklärungen der meisten freuen, da diesel­
ben von kindlichem Zutrauen und inniger Liebe zum 
Heiland zeugten. Mehrere sagten, oft sey es ein Ge­
genstand ihres Gebetes zum H e ila n d , daß E r sie die­
sen Sommer hindurch, wo sie sich auch befinden möch­
ten , Seine Gnadengegenwart täglich im Herzen füh­
len lassen w o lle , damit sie im Herbst wieder so ver­
gnügt, wie sie jetzt wären, in die Gemeine zurückkeh­
ren könnten. E in  B ru d e r, der schon seit geraumer 
Zeit vom heil. Abendmahl ausgeschlossen is t , äußerte 
sich also: „ I c h  bin manchmal sehr betrübt darüber, 
daß ich mich so trocken im  Herzen fühle, und kein wah­
res Verlangen nach dem Heiland habe. Auch kann 
ich nicht weinen, wenn ich zu Ih m  bete. Daher 
glaube ich, daß ich nicht ernstlich genug und also auch 
nicht erhörlich bete." E r wurde liebreich zurecht ge. 
wiesen, und zum gläubigen Hinblicken auf den Heiland
ermuntert. .
Am isten Z un i gedachten w ir  der Eröffnung des 
Synodus der B rü d e r-U n itä t m it herzlichem Flehen 
znm H e iland , daß E r , als das Haupt Seiner Kirche 
und aller Theile derselben, diese Versammlung Seiner 
Diener m it Seinem Geiste leiten, und durch dieselbe 
neue Segen über a lle , die zu unserm Bunde gehören,
zum Preise Seines heiligen Namens verbreiten wolle.
'  '  ' < '
Nachmittags hatten w ir  die große Freude, das hier­
her bestimmte Schiff H v a l f i s k e n  bey der L o g e vor 
Anker gehen zu sehen. Zwey von uns begaben sich so­
- gleich
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gleich an B ord  des Schiffes, um den Capitain Okke -  
se n zu bewillkommen, und die europäischen Briefe in 
Empfang zu nehmen.
Schließlich empfehlen w ir  uns und unsre grönlän­
dischen Geschwister allen lieben Geschwistern und Freun­
den in  und außer den Gemeinen zu treuer Fürb itte  vor 
unserm H errn  und Heilande.
Jo h . G ottfk . Gorke.
Johs. Lehmann.
Joh. H e im . Möhne-
Berrchr von der Mission au f der Inse l S a n c t  
T h o m a s ,  vom Ja h r 1817.
r )  Von N e u h e r r n h u t .
A m  roten Januar hatten w ir  das Vergnügen, den 
zum Dienst bey dem Missions - Werke auf diesen Inse ln  
berufenen und aus Europa glücklich angekommenen le­
digen B ruder J o h a n n  N i c o l a u s  P e t e r s e n  zu 
bewillkommen. Dagegen nahm der Heiland unsre 
Schwester A n n a  C h r i s t i n «  S c h ä f e r  am 22sten 
desselben M ona ts , nachdem sie acht Tage am Fieber 
krank gelegen hatte, zu sich ins gesunde Reich. M a n  
hatte, als sich am i4 te n  das Fieber einstellte, sogleich 
ärztliche Hälfe gesucht, die auch anfangs gut anzuschla­
gen schien. N u r erst an ihrem Heimgangstage nahm 
ihre Schwäche auf einmal so überhand, daß man deut­
lich sah, der Heiland eile m it ihrer Vollendung. Diese 
erfolgte recht sanft in  der Nacht, nachdem, ih r  M ann
H r
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ih r den Segen des H errn  zu derselben ertheilt hatte. 
S ie  w a r erst im Zosten Ja h r ihres A lte rs.
D a  in  diesem und dem folgenden M onat die mei­
sten von uns weißen Geschwistern kränkelten, so be­
schlossen w ir den Februar m it ganz besonderem Dank 
gegen den H e iland, der Seinen Segen au f die ange­
wandten M itte l gelegt, »nd dieselben zu unsrer glück­
lichen Genesung hat dienen lassen.
Am -rosten M ärz  wurde eine alte Schwester be­
graben, die schon im J a h r 1749 getauft worden und 
zum heiligen Abendmahl gelangt w ar. B o r  einigen 
Jahren ward sie ih rer langen treuen Dienste halber 
frey gegeben, wurde aber bald so schwach, daß sie 
kaum mehr gehen konnte; doch behielt sie ihre Best», 
nungskraft bis an den Tag vor ihrem Ende.
A ls  w ir  am Charfreytag die Geschichte dieses T a ­
ges in  der Abendversammlung lasen, hatten w ir  so 
viele Zuhörer, daß nicht alle in  der Kirche Platz fan­
den, sondern viele vor der Thüre sitzen bleiben mußten.
. Am zosten A p r il verschied eine Negerin, welche 
sich bey einer N a tiona l-G ehü lfin  über mancherley be­
gangene Versündigungen angeklagt hatte, dieselben»
aber, als B r .  S p a r m e y e r  sie besuchte, und eine 
reuige Sünderin an ih r zu finden hoffte, selbst in  Ge. 
genwart jener Schwester wieder ableugnete. Es 
wurde ih r ans Herz gelegt, daß der Heiland sich nur 
reuiger Sünder erbarmen und sie selig machen könne. 
I h r  Herz aber blieb verstockt, und B r .  S p a r m e y e r  
mußte sie m it betrübtem Gemüthe wieder verlassen.
I n  einer besseren Herzensstellung verließ gedachter 
Bruder einen alten Neger, der um einen Besuch gebe­
ten hatte. Dieser glaubte, er habe den Heiland nur 
dadurch betrübt, daß er geraume Zeit nicht in die Kirche 
gekommen sey, schob aber die Schuld hiervon ganz auf 
seine Krankheit, und hielt sich damit für völlig gerecht­
fertiget. A ls  ihm  aber die Nichtigkeit seiner Ausrede 
dargelegt, und dabey vorgestellt wurde, daß er den 
Grund seiner Vernachlässigungen in  seinem verderbten 
Herzen zu suchen habe, daß er aber auch jetzt noch ein 
Gegenstand der Sünderliebe des Heilandes sey, der 
schon so viel an ihm gethan habe: so wurde er ganz 
s t il l,  nahm das Tuch, welches er um den Kopfgebun» 
den hatte , ehrerbietig ab, faltete die Hände, und 
gab auf alle Weise zu erkennen, daß das W o rt von 
der Versöhnung Jesu einen tiefen Eindruck auf sein 
Herz gemacht habe. „ J a ,  sagte er unter andern, 
was B a a s  sagt, ist w ahr; und ich w ill den H e iland 
bitten, daß E r sich auch meiner erbarmen und m ir gnä­
dig seyn w o lle ." Beym Abschied bezeigte er sich sehr 
dankbar, und sein vorher finsterer und trüber B lick 
w ar unbeschreiblich heiter geworden.
Am ryten  J u n i verschied ein Negerbruder, der seit 
mehr als so  Jahren nicht mehr gehen konnte, indem 
seine Beine zusammen gekrümmt waren, so daß er nur 
kriechend seine H ütte  verlassen konnte. D ie Hoffnung, 
daß der Heiland ihn nun bald zu sich' nehmen werde,
machte zuletzt sein ganzes Ansehen heiter und ver­
gnügt. ' - . v -  ,  ^  ^ .., 7 -
Wir
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W ir  weiße Geschwister hatte» in  diesem M ona t 
wieder eine rechte Krankenzeit. Am Zten wurde B r .  
H o h e  von einem heftigen Fieber befallen. Am 22sten 
erkrankte die Schwester S p a r m e y e r ;  am folgenden 
Tage ihre Tochter A u g u s t e ,  so wie auch die Schwe­
ster H o h e ;  am 24sten mußte sich B r .  S p a r m e y e r  
ebenfalls am Fieber legen; Tages darauf bekam B r .  
S c h ä f e r ,  und am irös tenB r. P e t e r s e n  daß Fieber. 
B r .  H ohe  und die Schwester S p a r m e y e r ,  die sich 
nun etwas erholt hatten, besorgten die Krankenpflege.' 
D as  Sprechen zum heiligen Abendmahl, so wie das 
Abendmahl selbst mußte unter diesen Umständen aus­
fallen.
Am  28sten verschied eine schon 1777  getaufte 
Abendmahlsschwester, von der man m it W ahrheit sa. 
,gen  konnte, daß ih r Herz am Heiland hing. S e it  
dem sie nicht mehr im  Stande w a r, hierher zur Kirche 
zu kommen, fand sie sich jedesmal zurNachcommunion 
in  der S ta d t ein. Gegen eine N a tio n a l-G e h ü lfin  
äußerte sie sich: „ I c h  bin sehr vergnügt darüber, daß 
der Heiland mich nun bald zu sich nehmen w ird . O  
wie freue ich mich über mein schönes Loos, bald beym 
H errn  zu seyn, der auch fü r mich am Kreuz gestor­
ben is t! "
Am  l  ften J u ly  verschied ein Bruder, der ebenfalls 
Krankheitshalber schon lange nicht mehr zur Kirche 
kommen konnte. Hauptsächlich l i t t  er an einem Beine, 
welches ihm endlich vor einem halben Zahr abgenom­
men werden mußte. H ie rau f wurde er wieder ganz
gesund
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gesund, kam öfters zur Kirche und zum Sprechen, bey 
welchem er mehrmals ein sehnliches Verlangen bezeigte, 
inniger m it dem Heiland verbunden zu werden. E i­
nes Abends aß er von einem giftigen Fisch, und den 
Morgen darauf starb er< Kurz vor seinem Ende sagte 
er noch: „ O  daß doch der Heiland sich meiner armen 
Seele erbarmen möchtess/.
W ir  waren unserm H errn  herzlich dankbar dafür, 
daß E r unsre Kräfte nach und nach wieder stärkte, da 
w ir  genug m it Krankenbesuchen zu thun hatten, und 
unser Zuspruch oft recht sehnlich verlangt wurde.' 
Eine kranke Schwester, welcher das heilige Abendmahl 
gebracht worden w a r , gab ihre herzliche Dankbarkeit 
dafür zu erkennen, und fugte hinzu: „N u n  habe ich 
wieder neues Leben in meiner Seele bekommen; denn 
ich hatte wahren Hunger und Durst nach dieser H im ­
m e ls-K ost."
Am Zten September entschlief ein Freyneger, der 
ehemals als N a tiona l-G ehü lfe  angestellt gewesen w ar, 
aber neuer Versündigungen wegen von der Gemeine 
ausgeschlossen und von seinem Amte hatte entlassen wer­
den müssen. Späterhin kam er wieder zur Gemeine 
und zum heiligen Abendmahl, nachdem er seine Abwei­
chungen m it herzlicher Reue erkannt hatte. E r bewies 
sich auch seitdem als ein wahres M itg lied  der Gemeine 
in  Treue und Aufrichtigkeit des Herzens. Am letzten 
Tage des vorigen M onats feyerte er noch das Ehechor­
fest m it. Zwey Tage darauf wollte er au f seine P la n ­
tage
tage gehen; unterwegs aber wandelte ihn eine große 
Schwäche an; er setzte sich auf einen S te in , siel aber 
von demselben herab. L)a seine Frau ihn nicht zur 
gewöhnlichen Ze it nach Hause kommen sah, vermuthete 
sie, daß ihm etwas Zugestoßen sey; sie ging daher m it 
mehreren Freunden aus, ihn zu suchen. Erst spät in  
der Nacht bey Laternen - Scheine fanden sie ihn. E r  
lag auf der E rde; sein Gesicht war übel zugerichtet, 
und zu seinem Wiederaufkommen w ar keine Hoffnung
vorhanden. §
Am  r 6ten folgte ihm der Freyneger W i l h e l m ,  
der a ls  A rz t ,  besonders fü r äußere Schäden, v ie l 
Kenntnisse und Glück hatte; daher er häufig von B la u . 
ken und Farbigen gebraucht und sein Verlust allgemein ! 
bedauert wurde. E r g ing , seitdem er 1792 getauft 
worden w a r, einen sehr abwechselnden G ang ; doch 
hatte das Evangeliu m so tiefe W urzeln in seinem H er­
zen gefaßt, daß er bey wiederholten Versündigungen ' 
nie ruhig seyn, und auch, wenn er ausgeschlossen w a r, ß 
nicht von der Kirche weg bleiben konnte. Noch kurz 
vor seiner letzten Krankheit bezeugte er m it Thränen 
schmerzliche Reue über seine vielen Sünden, und seine 
Hoffnung, daß ihn der Heiland doch nicht verstoßen 
werde, weil er sa nicht wüßte, wohin er sich sonst wen­
den sollte. W ir  baten ihn herzlich, in dem Vertrauens­
vollen Flehen zum Heiland der Sünder ja nicht nach- ! 
zulassen, und können nun hoffen, der treue H irte  werde 
auch dieses Schaf, das sich von ihm ve rirrt hatte, ge­
funden und in seinen Armen heim getragen haben.
An !
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A n diesem Tage ging B r .  S c h ä f e r  feiner neuen 
Bestimmung zufolge, von unsern herzlichen Segens» 
Wünschen begleitet, nach N i e s k y  ab.
Am Zisten,  a ls dem Jubel-Gedenktag derRe« 
form ation L u t h e r i ,  welchen unsre Landes-Obrigkeit 
zu einem allgemeinen großen Festtag bestimmt hatte, 
wurden w ir  von der Regierung, und zwar durch den 
H errn  Commandanten von H o l t e n ,  eingeladen, dem 
lutherischen Gottesdienst in  der S ta d t beyzuwohnen. 
D ie  B rüder H o h e  und S p a r m e y e r  begaben sich 
demnach dorth in ; und als sie kaum um i  U hr nach 
Hause zurück gekommen waren, fand sich der H e rr  
Commandant m it seinem Gefolge auch bey uns ein. 
B a ld  darauf begann die P red ig t; aber die Kirche konnte 
bey weitem nicht alle Zuhörer fassen, sondern eine große 
Menge derselben mußte draußen stehen. D ie Neger« 
Schwestern hatten aus eigenem Antrieb die Kirche m it 
Kokosblättern, Blumen und Zweigen recht a rtig  aus­
geschmückt. W ir  hoffen, daß das Zeugniß von der 
Liebe Gottes, dessen Wichtigkeit fü r unser ewiges H e il 
m it Nachdruck an die Herzen gelegt wurde, in densel­
ben einen tiefen und, G o tt gebe! einen bleibenden E in ­
druck gemacht habe.
Am 2ten November wurden der hohen V erord­
nung gemäß die heilsamen Folgen der Reform ation 
fü r  uns noch weiter beherziget. I n  allen unsern B e t- 
tags - Versammlungen wurde davon geredet, und den 
Zuhörern recht dringend empfohlen, daö Glück, unter
Drittes Heft. 182«. F  f  dem
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dem Schützt eurer väterlich gesinnten Obrigkeit m it 
dem reinen Evangelium bedient zu werben, ja  groß zu 
achten, dieses Glück aber auch zu ihrem zeitlichen und 
ewigen H e il treulich und dankbar zu benutzen.
Am 8ten verschied der einzige noch übrig geblie­
bene Sohn des weiland treuen und gesegneten Dieners 
Zesu, unsers vor mehrern Jahren selig entschlafenen 
Bruders C o r n e l i u s .  Leider können w ir  diesem 
Sohne nicht daffelbe Zeugniß geben. O ft ließ er sich 
in  die Eitelkeiten der W e lt verwickeln, wozu er frey­
lich als Capitain deSFreyneger-Corps öftere Gele­
genheit Hatte. M ehrm als mußten w ir  ihn von der 
Gemeine ausschließen; und nur erst seit einem Jahre 
w ar er wieder angenommen worden. A u f die Frage, 
ob er Freudigkeit habe, aus der W e lt zu scheiden, 
wenn es des H errn W ille  w äre , antwortete e r: „ O  
ja ; ich fühle den Trost meines H errn  in meinem H e r­
zen ;" und fügte hinzu: „ O  was wäre es doch, wenn 
ich über 60  Jahre in  dieser W elt gelebt hätte, und 
nun beym Scheiden nicht den Trost füh lte , daß sich 
der Heiland über mich erbarmen und mich gnädig an­
nehmen würde! D a  wäre ich ewig zu beklagen! N ein , 
ich freue mich herzlich, zu Ih m  zu kommen, um Ih m  
fü r Seine Barmherzigkeit und große Langmuth, die 
E r  an m ir bewiesen hat, tausendmal zu danken."
r ^
In .d e r M itte  des Decembers wurde die Schwester 
H o h e  von einem Fieber befallen, welches bald so 
heftig wurde, daß sie sich nicht mehr gegenwärtig w ar.
- '  >-'- ' D e r
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und ließ sie nun zum drittenm al in  diesem Jahre gr- 
«esen. , -- , i  c>l-
Am Christtage wurde ein Söhn le in , welches der 
Heiland den Geschwistern S p a r m e y e r . a m  2 isten 
geschenkt hatte, von seinem V a te r m it Namen E r n s t  
W i l h e l m  getapst.
Am  Z isten begaben sich die seit einiger Zeit zu un­
serer Unterstützung hier befindlichen Geschwister H o y e k  
m it ihrem Söhnlein nach S t .  J a n  zurück. D ie  
Schwester H o  p e r hat uns in Besorgung unsrer Haus» 
Haltung m it der größten W illigke it Dienste geleistet, 
fü r die w ir  nicht genug dankbar seyn können.
W ir  beschlossen dieses J a h r m it unsrer Neger­
Gemeine, so viel Glieder derselben zuk letzten V e r­
sammlung Abends um 8 Uhr sich einfinden konnten, 
in  dankbarer Erinnerung an die vielfältigen Gnaden 
und W ohlthaten, die uns im  Laufe desselben zugefloss 
sen sind; wohin auch insonderheit die Durchhülfe und 
Unterstützung gehört, welche unser lieber H err uns, 
den Missions «Arbeitern auf diesem Posten, bey den 
Krankheitszufällen, denen w ir  alle mehr oder weniger 
in  diesem J a h r unterworfen waren, hat angedeiheN
lassen.
V ' 'j V !
' r - '
Es sind in  diesem Zahr 4  Kinder und 5 Erwach­
sene getauft, und nebst den letzteren 2 in  die Gemeine
F f  2 aus»
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aufgenommen worden; zum heiligen Abendmahl sind 
4  Personen gelangt; heimgegangen sind 20 Erwach­
sene und l  K ind.
Die Gemeine in Neuherrnhut bestand beym 
Schlüsse des Jahres 1 3 1 7
auS 4 3 7  getauften Erwachsenen (unter welchen
z o z  Abendmahlsgenoffen) und
auS 107 getauften Kindern.
Sum m a 5 4 4  Personen.
M i t  den f i i r  die Zeit Ausgeschlossenen und den 
L a u f - Candidaten beträgt die ganze Anzahl der in  un­
srer Pflege befindlichen Personen 802 .' . ' ' ' 1. ,  ^  ^ , - - . '  ^ '? - . . -e - .
- ... - . V ' . . - . . / . . .  ' -
>- . V , »- ^
2) Von Niesky.
I m  Februar wurde unsre Schwester N e i ß e r  so 
krank, daß der sie bedienende A rz t selbst zur Annahme 
eines zweyten Arztes rie th. Beyde waren treulich be­
müht fü r das Genesen der Kranken, und der Heiland 
gab zu unserer Freude seinen Segen zu ihren Bemühun­
gen. Auch unter den Negern gab es mehrere Kranke. 
B r .  H ü h n e r b e i n  brachte einst mehr als zwanzig 
derselben auf der Nord - und Westseite der In se l daS 
heilige Abendmahl, um welches sie dringend gebeten 
hatten, und sie bezeigten sich herzlich dankbar dafür. 
E in  H ausvater, der ein anderesmal von gedachtem 
^  N -  ' -  " .M -  B ruder
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B rude r besucht wurde, w ar kindvergnügt über daS 
große ihm bevorstehende Glück, bald den Heiland sehe» 
zu dürfen, der ihn aus der Gewalt des S atans erlö­
set und zu Seinem Eigenthum angenommen habe. „ O ,  
wie werde ich Ih m ,  rie f er aus, fü r Se in  Erbarmen 
danken, welches E r  an m ir armen Sünder bewiesen 
h a t! Wenn doch bald die Stunde dazu käme!" — ' 
Wenig Tage nach feinem Verscheiden folgte ihm seine 
F rau, die damals noch ganz gesund w a r , in  eben die« 
ser seligen Herzensstellung.
I m  M ärz  machte B r .  H ü h n e r b e i n  einen Be» 
such auf der entferntesten Plantage am Westende. E r  
unterhielt sich vorzüglich m it denen, die wenig oder gar 
nicht zur Kirche kommen, und ermähnte sie, h ierin  
mehr Angelegenheit zu beweisen, zumal da der E igner 
und der V erw a lte r der Plantage ihnen hierin au f keine 
Weise ein H inderniß in  den Weg legen, sondern vie l­
mehr wünschen, daß sie die Versammlungen fleißig be­
suchen möchten, da es auf das Betragen und die Zu- 
verläßigkeit der Neger einen unverkennbar guten E in -  ^
flnß habe. A lle  versprachen, in  Zukunft von der ihnen 
dargebotenen Gelegenheit, das W o rt Gottes zu Hören­
bessern Gebrauch zu machen.
» . - -  . 5 - , - - - -- - > - '  . - > '
I n  der Charwoche konnten w ir  uns über den zahl­
reichen Besuch der Versammlungen in  der T h a t herz­
lich freuen; ganz besonders groß w ar die Menge der 
Zuhörer am Gründonnerstag und Charfreytag. I n  
der Osterwoche sprachen w ir  m it den Personen, welche
seit
seit Ostern vorigen Jahres theils zum heiligen Abend, 
m ahl gelangt,  theils getauft oder aufgenommen wor­
den sind. D er ersteren waren s i ,  und der letzteren 4 3 .
I m  M a y  wurde ein ro jah rige r Knabe des Abends 
in  der Dunkelheit von einem noch nicht ausgefundenen 
Bösewicht so stark an» Kopfe verletzt, daß er nach 4 T a ­
gen unter vielen Schmerzen den Geist aufgab.
Außer ihm entschlief eine N egerin , deren Wunsch 
ganz dahin g ing , dem Heiland zur Freude zu seyn. 
Diesen S in n  bewies sie auch in der Tha t, sowohl durch 
ihren stillen Lebenswandel, a ls auch durch die Geduld, 
m it der sie, um dem Heiland und der Gemeine keine 
Schmach zuzuziehen, auf ihrer Plantage aushie lt, zu 
einer Zeit, da fast alle andere Neger wegen harter Be» 
Handlung davon liefen.
M it  derselben Heiterkeit« wie diese Schwester, ver­
schied am 9ten Ju n y  ein Abendmahlsbruder, welcher 
wegen Altersschwäche nicht mehr zur Kirche kommen 
könnte, und daher au f seiner Plantage m it dem heili­
gen Abendmahl bedient wurde. H ierüber pflegte er 
sich so zu äußern: „ O  wie hat doch der Heiland mich 
armen Sünder so lieb, daß E r m ir Lehrer gesendet hat, 
die mich lieben und sich um mich mühen, dessen ich 
zwar nicht w e rth , aber doch sehr bedürftig bin. D a ­
durch werde ich denn immer aufs neue gestärkt, daß 
/ - ' , ' " " ich
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ich mich bis an mein Ende vest an meinem treuen H e i­
land halten kann, und den Trost aus Seinem Tode 
zu meiner Seelen Seligkeit nie verliere, b is ich I h n  
einst, als das fü r meine Sünden geschlachtete M a rte r, 
lam m , sehen werde." .
—  427- —
I m  August nahm der Heiland eine Abendmahls­
Schwester selig zu sich heim, die ebenfalls schon seit 
mehreren Jahren nicht mehr zur Kirche kommen konnte, 
w eil sie ganz lahm w a r , und auf den Knien kriechen 
mußte. Dennoch wurde sie gezwungen, auf dem Felde 
zu arbeiten, bekam dabey wenig, ja öfters gar nichtö 
zu essen, und mußte bey ihrer A rbe it meist von milden 
Gaben unsrer andern Kirchnegex au f ihrer P lantage 
leben. Doch blieb sie unter diesen Umständen immer 
in  den W illen  des Heilandes ergeben; nur schickte sie 
Ih m  manchmal einen recht innigen Seufzer zu, daß 
E r sie bald von den Leiden dieser Zeit erlösen und in
die ewige Ruhe einführen wolle. ..
Am  z is ten  begingen w ir  das Chorfest derverhei-
ratheten Geschwister, nachdem w ir  n y  Paare vorher 
gesprochen hatten. N u r 5 Paare konnten sich nicht 
zur Festfeyer einfinden.
Am 7tenSeptemb. w ar Betrag, an welchem 4jun« 
ge Leute, welche sämmtlich als Kinder in  unsrer Kirche
getauft
' '  ' ^  t
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gekauft worden w aren, in  die K laffe der Candidaten 
zur Aufnahme in  die Gemeine versetzt wurden. Es 
gewährt uns immer eine neue Aufmunterung, wenn 
w ir  bey unsrer Jugend den Entschluß gewahr werden, 
sich dem Heiland zu ergeben und Ih m  nachzufolgen.
I m  Oktober gingen unsre Geschwister R e i ß  er ,  
nachdem die Schwester R e i ß  er sich von einer aber­
maligen bedenklichen Krankheit ziemlich erholt hatte, 
ihrer nunmehrigen Bestimmung zufolge, nach S t .'  ^ - - . . X
C r o i x  ab. I n  herzlicher Liebe hatten w ir  uns m it 
ihnen verabschiedet; und eben so nahmen w ir  die an 
ihre Stelle eintretenden Geschwister S c h ä f e r  auf. 
A lle in nicht lange sollte unser Hausgemeinlein so bey­
sammen bleiben. Am  ly te n ,  wenig Tage nach der 
Ankunft der Geschwister S c h ä f e r ,  wurde die Schwe­
ster H l i h n e r b e i n  ernstlich krank; am 2isten mußte 
sich auch ih r  M ann am Fieber legen, welches durch 
baldige medicinische H ü lfe  zwar bald gehoben ward, 
ihn aber doch sehr abmattete. Bey der Schwester 
H ü h n e r b e i n  hingegen zeigte sich's bald, daß der 
Heiland sie zu sich heim nehmen wolle. I h r  Herz w ar 
ganz auf Ih n  gerichtet, und selbst in  ihren Phantasien 
beschäftigte sich ih r Gemüth nur m it Ih m  und Seiner 
Sache. Am szsten bemerkte man, daß der Heiland 
m it ihrer Vollendung eile. Diese erfolgte auch bald,
nach-
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nachdem ih r von ihrem M ann  der Segen zu derselben 
ertheilt worden w ar.
AuS ih rer eigenhändige« Nachricht von ihren Le 
bens - Umständen ist Folgendes anzumerken:
< -!
„ I c h  bin den i  Zten M ärz  1771 geboren. M eine 
E lte rn  —  P a u l s e n  m it Namen —  in  S c h r i e ­
be k im  Holsteinischen wohnhaft, standen m it der B rü ­
der-Gemeine in  Verb indung, und es lag ihnen gar 
sehr am Herzen, daß ihre Kinder ein Eigenthum Jesu 
seyn und bleiben möchten. S ie  sagten uns auch v ie l 
von I h m , Seinem Leiden und Sterben fü r u n s , und 
wie es Ih n ,  der so vie l an uns gethan, betrübe, wenn 
w ir  I h n  nicht wieder herzlich liebten und durch Unar­
ten kränkten. D ies machte einen tiefen Eindruck auf 
m ich; und hatte ich m ir etwas zu Schulden kommen 
lassen, so w ar ich nicht eher wieder ruh ig , als bis ich 
von meinen E ltern  Vergebung erhalten hatte. Meine 
liebste Beschäftigung w ar, im  neuen Testament, oder 
auch schöne Paffions- und Heimgangs-Lieder zu lesen; 
und ich zerstoß dabey gar oft in  Thränen. Auch ward 
es m ir eine große Gnade, den Versammlungen der E r­




I m  August r  782 entschlief mein V a te r, nachdem 
er uns noch seinen Segen m it der dringenden Erm ah­
nung ertheilt hatte, doch ja  dem Heiland unser ganzes 
Herz zu geben, und Ih m  bis an unser Ende treu zu 
bleiben. Ic h  versprach dies m it tiefer R üh rung , und
dieses Versprechen ist m ir immer im  Andenken geblie­
ben. —  ' > ' L M
0 - - .
-  - - _____ - ________, . .  ^  .
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J m Z a h r  1785  machte meine M ü tte r m it m ir einen 
Besuch in  C h r i s t i a n s f e l d ,  und h ie lt um Erlaubniß 
an, m it m ir und meiner Schwester daselbst wohnen zu
-< . >- ..- '' r ^
dürfen; und nach einiger Z e it wurde uns diese B it te  
zu meiner großen Freude gewährt. '
' - - ^
4 ^   ^
Meine Confirmation und der Borbereitungs - W »
terricht zum heiligen Abendmahl bey dem seligen B ru -
, ' ' ,,
der F r ü a u f ,  der mich beym Schlüsse desselben in  ei­
- ' - '  ^  ^  ^ : .... -
:rem salbungsvollen Gebet aus den Knien der Gnade 
und Bewahrung des Heilandes empfahl, ist m ir in
» M F ' W H ^  K--'? . , . , .. «>. »i ^  ^  ^  Kt? r i  ^  ^  '
unvergeßlichem Andenken geblieben. Nach einigen Ia h -
ren verlor sich aber die selige K in d e s -E in fa lt; Eigen­
liebe und Hochmuth plagten mich; ich sah wohl au f die 
Fehler Anderer, aber nicht au f meine eigenen; und so 
brachte mich dieser unglückselige S to lz  au f einige Z e it 
um die Ruhe meiner Seele und um den Genuß des
 ^ > O ^  . . .   ^ 2 2 - ?< - 'n . ' ' . , > . .
heiligen Abendmahls. Z m Z a h r 1789 hatte ich schwe­
re Krankheiten zu überstehen, und mußte, durch Kram«
' V ft
L
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pfe gelähmt, von einer Stelle zur andern getragen wer« 
den. Doch segnete der Heiland die S o rg fa lt des A rz ­
tes so w eit, daß ich am 4ten M a y  des folgenden J a h ­
res bey meiner Aufnahme ins Schwestern - Chor m it 
H ü lfe  anderer Schwestern alle Versammlungen besu­
chen konnte.
I m  J a h r 1791 bekam ich die Masern^ und bat den 
Heiland öfters, bey dieser Gelegenheit mich zu sich 
heim zu nehmen; E r  ließ aber diese Krankheit zu mei­
ner gänzlichen Genesung von jenen Zufällen dienen. 
N u n  dachte ich o ft über meinen Gang nach, und fand, 
daß ich denselben durch M angel an Offenherzigkeit ge­
gen meine Chor »Arbeiterin m ir selbst erschwert hatte. 
Ic h  bat daher den Heiland, es so zu lenken, daß meine 
Arbeiterin bey meinem nächsten Besuch m ir selbst V e r­
anlassung gebe, ih r zu sagen, was mein Gemüth beun­
ruhige; und E r ,  der so oft mein Gebet erhöret hatte, 
erfüllte auch diese B itte  zu meinem unvergeßlichen E in ­
druck. Anstatt, wie ich es sonst wohl gefürchtet Hatte, 
au f die offene Darlegung meines Zustandes fortgeschickt 
zu werden, oder wenigstens starke Verweise zu bekom­
men, ward ich nicht wenig beschämt, als meine Chor. 
Pflegerin mich m it vieler Liebe anhörte und zurecht 
w ies, auch m it m ir zum Heiland flehete. Um  den 
wahren Genuß an Ih m  wurde m ir 's  nun immer ernst­
licher
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licher zu thun, und beym Vorlesen einer Rede, welche 
B r .  S p a n g e n b e r g  am iz te n  November gehalten 
hatte, erhielt ich eine besondere Versicherung der V e r­
gebung meiner Sünden. Dieß erfüllte mein armes 
Herz m it Friede und Freude, und es hieß bey m ir : 
„W aS  soll ich d ir  nun zur Dankbarkeit thun? L> daß 
D ir  zu E h r'n  a ll' meine B lu ts tröp fle in  geheiliget 
w ä r 'n !"  Ic h  versprach dem Heiland nun auch, alles, 
was E r  von m ir verlangen würde, m it Freude zu er­
füllen ; und in  dieser S tim m ung hat mein treuer H e i­
land mich , Seine arme S ünderin , bisher auch erhal­
ten ." —  S o  weit sie selbst.
- L . . . ' ' - ' - 1  ^ '
I m  J u ly  1804  erhielt sie, schreibt ih r hinterlas­
sener M a n n , den R u f, zum Dienst des Heilandes un­
ter den Negern auf den danischwestindischen Inse ln , 
und m it m ir in  die Ehe zu. treten, und im  December 
kamen w ir  glücklich auf unserm Posten in  N i  csky  an. 
I m  J a h r  1807  zogen w ir  nach S t .  C r  0 i x. A u f 
der Reise dahin, die in  aller Absicht sehr beschwerlich 
w a r, und zwey Nächte und einen Tag dauerte, bekam 
meine F rau des Abends beym Einsteigen in  das B oo t, 
welches leck war, so nasse Fuße, daß sie gleich bey unsrer 
Ankunft in  F r i e d e n s t h a l  in eine schwere und lang­
wierige Krankheit verfie l: wobey die Aerzte wenig 
Hoffnung zu ihrer Genesung machten. S ie  bezeugte 
. indeß,
Iindeß, vom Heiland die Zusicherung erhalten zu ha­
ben , daß sie wieder ihre Gesundheit erlangen und ih ­
rem Wunsch« gemliß Ih m  noch länger m it m ir dienen 
werde. D ieß geschah auch, indem ih r durch eine 
Freundin ein anderer A rz t zugeschickt wurde, durch des­
sen Beystand sie nach einer über ein J a h r langen K ran­
kenzeit wieder vö llig  genas. '
/ > - - ' , ' r ' ^ . L - ' ' ^
Einen vor unserer Abreise von S t .  T h o m a s  uns 
gebornen Sohn hatte der Heiland bald nach der An­
kunft in  S t .  C r o i x  zu sich heimgenommen; dafür 
schenkte E r  uns dört einen Sohn und eine-Tochter, 
welche beyde w ir  1815 zur Erziehung nach Europa 
abgaben. Zm  J a h r l Z i Z  waren w ir  abermal nach 
R i e S k y  zum Dienst der hiesigen Gemeine gezogen. 
Ueber mancherley Leibesbeschwerden setzte sich meine 
selige F rau  gern weg, und sie mußte schon hart ange­
griffen seyn, ehe sie sich entschloß, auch nur kurze Zeit 
der Ruhe zu pflegen.
Am i8 te n  Oktober dieses Jahrs (1 8 1 7 ) besorgte 
sie noch das Sprechen der Negerinnen vor dem heiligen 
Abendmahl, fühlte sich aber am folgenden Tage, da 
das heilige Abendmahl begangen wurde, schon so 
schwach , daß sie dasselbe auf ihrer Stube empfangen 
und meist im  B e tt bleiben mußte. Am Losten Abends
sprach ^
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sprach sie viel m it m ir von unsern K indern, und er- 
klarte m ir zuletzt, daß der Heiland sie nun von der 
Sorge UM sie und um andere irdischen Angelegenheiten 
ganz befreyt habe, und daß E r sie diesesmal w ol zu sich
heim nehmen werde; wozu sie auch recht gern sich an« 
schicke. A ls  sich ih r Ende am -rgstett merklich näherte, 
. «ahmen w ir  Abschied von einander, wobey sie sehr hei­
ter und vergnügt w a r, und zuletzt noch m it matter
S tim m e zu m ir sagte: „W enn du an unsre K inder 
schreibst, so grüße sie viel tausendmal von m ir ,  und 
sage ihnen, m e i N  G l ü c k  sey g r o ß .  Dieß waren 
. ihre letzten W orte. I h r  A lte r hat sie gebracht auf
etwas über 4 6  J a h r.
Am  r6sten h ie ltB r .  H 0 he, der von N e u h e r r n -  
h u t  gekommen w ar, das Begräbniß der selig entschla­
fenen Schwester, und es war eine allgemeine Rührung 
dabey zu spüren.
D om  g ifte n  an feyerten w ir  auf Verordnung der 
königlich-dänischen Regierung ein dreytägiges Jubel­
fest der Reformation L u t h e r i .  D ie Predigt wurde 
an diesem, so wie am letzten Feycrtage, Sonntags den 
2ten November, ungemein zahlreich von Weißen und 
Schwarzen besucht, und am letztem Lage wohnten un­
ter andern der H e rr Commandant von H o l t e n  und
sein
x
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fein Gefolge derselben bey. Abends war B r .  H üh- 
n e r b e i i t  m it den Brüdern H o h e  und S p a r  
m e y e r  von N e u h e r r n h u t  bey dem H e rrn  Com
Mandanten zur T a fe l. .
Am  iz te n  November kamen die Geschwister H o h e  
auf kurze Zeit zu uns, da die Schwester H o h e  sich
das Sprechen der Schwesternw ill ig  gefunden hatte'/ 
hiesiger Gemeine zum bevorstehenden Abendmahl zu 
besorgen.
I n  diesem M ona t entschlief der Nationalgehülfe 
B e n j a m i n ,  dessen Verlust w ir  gar sehr bedauerten, 
weil er, m it schönen Gaben zu seinem Amte ausgerü, 
stet, dasselbe m it vieler Treue und Angelegenheit ver­
waltete. -
Am 24sten December erzählte uns ein Neger aus 
der S ta d t,  daß seine Frau ih r K ind von 4  M onaten, 
welches sie Geschäfte halber allein im Hause auf dem 
Bette hatte liegen lassen, bey ihrer Rückkehr im B lu te  
todt auf dem Boden gefunden habe. D er arme M ann  
war fast untröstlich darüber.
I n  diesem Jahre sind in  N i e s  ky getauft worden
l o  Erwachsene und 24  K inder; m die Gemeine wur­
den aufgenommen r i ;  zum heiligen Abendmahl ge­
langten
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langten 19 Personen. Heimgegangen find 2 5  Erwach­
sene und lZ  Kinder. . ^ > .. .  ' ^
' ^ ' . ' . ' - - z -
D ie  Gemeine in N i e s  ky bestand beym Schlüsse 
des Jahres 1817 aus 76s getauften Erwachsenen, von 
denen 599  Nendmahlsgenossen sind, und 169 getauf­
ten Kindern; zusammen 929 Personen.
D e r Tauftandidaten und fü r  die Z e it Ausgeschlos­
sen waren 2 1 5  Personen,
* * » x. '  ^ ' ' '' . ' - .
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Bericht des B ruders J o h n  G a m b o ld  von der
Mission unter den L h e r o k e e s  in Spring- 
place 1815 und 1816.
A n  der Predigt am ersten Tage deß Jahres 18 »5 be» 
herzigten w ir  den In h a lt  deß lo g te n  Psalms, um unß 
zur Dankbarkeit fü r die bisher im In n e rn  undAeußern 
genossenen W ohlthaten unsers H e rrn , und in Absicht 
au f die Zukunft zum Vertrauen auf I h n  und Seine 
ewig währende Gnade, so wie zu treuer Befolgung Sei« 
nes W illens zu ermuntern. Am yten J a n . kam eine 
junge Freynegerin aus S üd -C aro lina  m it ihrem klei­
nen Kinde zu uns, und bat flehentlich, w ir möchte» sie 
so laiche in  Schutz nehmen, bis sich Gelegenheit fü r sie 
finde, zu den Ih r ig e n  zurück zu kehren. E in  weißer 
M ann  habe sie hinterlistiger Weise und in der Absicht 
en tführt, sie zur Sklaverey zu verkaufen; es sey ih r 
aber geglückt, ihm zu entkommen. D a  sie von der 
W ahrheit ihrer Aussage ein schriftliches Zeugniß vo r. 
zeigte, welches eine obrigkeitliche Person unweit un« 
srer Grenze ih r mitgegeben hatte ; so fanden w ir  um 
so weniger Anstand, ihre B itte  zu bewilligen. Am 
stzsten brachte der Ind iane r O u a t i  einen unsrer 
Schüler, den Sohn seines B ruders, welcher einige 
Zeit zu Hause gewesen w ar, wieder hierher, und hielt 
sich, da er selbst einen Sohn in unsrer Pflege hat, bis 
zum dritten Tag bey uns auf. An diesem kleinen I n .  
d iancr, Namens B ü c k , haben w ir  einen sehr hoff-
DritteS Heft. >82». G g  NUNgs-
nungsvollcn Zögling. E r benutzte auch den Besuch 
seines V aters, ihm die Geschichte von dem Leiden und 
Sterben unsers Heilands zu erzählen, und sie schien 
einen Eindruck auf ihn zu machen) wie man dieses 
schon aus der Aeußerung schließen kann: er wolle den 
Namen Z e s u s  im  Gedächtniß behalten. Am ersten 
Februar hatten w ir  einen Besuch von einer ehemaligen 
Schülerin des H rn . B la c k ,  welche aber a lles, waS 
sie von ihrem Lehrer in  Betreff der Hauptsache gehört 
hat, vergessen zu haben schien. Doch konnte sie noch 
ein wenig lesen; w ir  gaben ih r  daher ein Neues Testa­
ment, und redeten ih r ernstlich zu, den in diesem Buche 
enthaltenen Gotteswahrheiten fleißig nachzudenken.' 
M i t  einem bekannten Ind iane r, th e  R i d g e  genannt, 
hatten w ir  einige Tage darauf auch ernsthafte Gesprä­
che, zu denen er selbst Veranlassung gab, und die sich 
auf die Lehre der heiligen S ch rift von dem Sündenfalle 
und von der Erlösung der Menschen bezogen. A u f un­
sre Erklärung hierüber äußerte e r: „ C h a r l e y  (so 
w ird  unser B r .  H ic k s  fü r  gewöhnlich von den In d ia ­
nern genennt), C h a r l e y  sagt uns eben dasselbe, und 
er gibt sich viel Mühe m it den Ind ianern , um es ihnen 
beyzubringen; allein viele verachten es. C r u n d P e g -  
g y  (unsre Schwester C r u t c h f i e l d )  sind gute M en­
schen, und sie sähen gern, wenn alle Ind iane r eben­
fa lls  gut würden. M ich selbst verlanget, viel Gutes 
zu hören. I n  meiner Jugend habe ich einen bösen I n ­
dianer getödtet, und seit dem bin ich oftmals verlegen 
gewesen, zu wissen, ob mich G ott dereinst dafür stra­
fen werde. Ic h  habe m ir auch vorgenommen, derglei-
° . . , . . chen
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chcn nie wieder zu thun, es sey denn, daß es m ir vom
Council (vorn R a th  der In d ia n e r) befohlen werde, einen 
schlechten Menschen aus der W e lt zu schaffen; wie sol­
ches der F a ll m it D o u b l e h e a d  gewesen is t."  —-  
W ir  sagten ih m , der S ohn Gottes habe M ach t,  alle 
Sünden zu vergeben, und er sey auch w illig  dazu, wenn 
man Ih n  von Herzen darum anrufe. E r w ar hierbey 
sehr aufmerksam, und schien unsre Erklärung völlig 
zu verstehen.
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Am i6 te n  fand sich fü r die oberwahnte Freynege« 
r in  eine schickliche Gelegenheit, nach Hause zurück zu 
kehren. W ir  hoffen, ih r mehr als fünfwöchiger A u f­
enthalt bey uns werde ih r doch zu einigem Segen ge­
reicht haben. S ie  hat unsre Versammlungen fleißig 
besucht, und in  unsern besondern Unterredungen m it 
ih r haben w ir  sie auf die Nothwendigkeit der Herzens­
bekehrung aufmerksam gemacht. Am Lzften machte
' ch ' . - , ' ? - . < * , . -6- ' --S
H e rr R e z i n H a r l a n ,  den w ir  schon früher als einen 
M ann , der das Gute liebt, kennen gelernt hatten, einen 
abermaligen Besuch bey uns. E r  ist unter den Q u ä ­
kern erzogen worden, hat auch in unsern Wachanischen 
Gemeinen besucht, und hä lt sich jetzt, da er schon bey 
Jahren is t, und nachdem er viele Trübsale erfahren 
h a t, bey seinen Verwandten in der Cherokee-Nation 
auf. Diesen sowohl, als auch andern, beydes Weis- 
sen und H a lb ind iancrn , bezeugt er bey jeder Gelegen­
heit, daß sie andere Menschen werden müßten. Gegen 
uns äußerte er auch diesesmal den Wunsch, näher bey 
uns wohnen zu können: denn —  fügte er hinzu — >
G g  s  ob. - . «
ob ihm gleich sein schweres Gehör manchen Genuß ver, 
sage, so könne sein Herz doch fühlen. D ie meiste Zeit 
seines Besuchs bey uns verbrachte er m it Lesen in  den 
k e r io ä ie a l ^o c o u n ts  * ) ,  welche ihm sehr zur E r ­
bauung waren.
Am  u te n  M ä rz  kamen die M u tte r und die Tante 
einer unsrer Schülerinnen hierher, und gaben zu er­
kennen, sie hätten dieselbe blos zur Erlernung der 
Englischen Sprache in  unsre Schule abgegeben. D a  
nun das K in d , wie sie dächten, der Sprache kundig 
sey; so habe ein längerer Aufenthalt bey uns fü r  sel­
biges keinen Zweck. W ir  stellten ihnen hierauf vo r, 
nun erst sey das K ind  im Stande, von dem Unterricht 
?n den Heilswahrheiten Nutzen zu ziehen, und von der 
Anleitung zum Lesen der heiligen S c h rift Gebrauch zu 
machen. Durch diese Vorstellung wurden sie eines bes­
sern überzeugt, und gaben zu, daß das K ind noch län­
ger hier bliebe. Zu gedachter Anleitung hatte B r .  
G a m b o l d  unlängst einen besondern Unterricht ange­
fangen und denselben m it einem Gebet eröffnet, daß 
Gottes Geist die Herzen der jungen Schüler und Schü­
lerinnen ausschließen wolle, dam it das W o rt, welches 
sie lesen, Eingang finden und seine selige W irkung an 
ihnen beweisen möge.
Am i2 te n  erfreute uns ein Reisender m it der wich­
tigen Nachricht, daß der Friede zwischen G roßbritan­
nien
—  44»  —  .
Eine seit 179" in London herauskommende Zeitschrift in Engttr
scher Sprache, welche Nachrichten von den Missionen der Briider- 
gemeine enthält. -
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nien und den vereinigten S taaten nun wieder herge­
stellt und bekannt gemacht worden ist. F ü r diese große 
W ohlthat brachten w ir  unserm H errn  in  einer S in g ­
stunde Lob, P re is  und Dank. Um die M itte  dieses 
M onats hatten w ir  einen zwar kurzen aber sehr ange­
nehmen Besuch von unserm ehemaligen Nachbar Z  o- 
s ia  B a n n .  W ir  fanden ihn seinem Herzen nach 
ganz anders als vor diesem. M i t  Thränen erzählte 
er unS, was der H e rr an seiner Seele gethan, wie C r 
sich seiner erbarm t, ihn von seinem unseligen Zustand 
überzeugt und zu Gnaden angenommen habe. E r  
könne sich nun recht herzlich au f sein Hinscheiden auS 
dieser W e lt freuen, da er zuvor, wenn er daran dachte, 
in  Furcht und Angst gerathen sey. Seiner F rau  und 
ältesten Tochter sey dieselbe Gnade widerfahren, und
nun wünsche und bete er beständig, daß auch seine jün-
. - » . - - - , ' . " >
gern K inder dieses Glückes the ilhaftig  werden möchten. 
Won seinen drey Töchtern, unsern ehemaligen Schüle­
rinnen, bezeugte e r , sie hätten uns fortwährend lieb, 
und wünschten sehr, uns wieder einmal besuchen zu 
können. W ir  gaben ihm fü r jede derselben eine kleine 
Erbauungsschrift zum Geschenk m it.
'  ^ - r ' ' - 4 V - - . ... > '
Ungeachtet es am Gründonnerstag, den rrrste», 
anhaltend und so heftig regnete, daß die Gewässer hoch 
anliefen; so hatten w ir  doch gegen unsre E rw artung  
die Freude, unsre drey Abendmahls. Genossen aus der 
N ation, die Geschw. C r u t c h f i e l d  und den B r .  H ic k s , 
bey uns zu sehen, da w ir  denn die Geschichte des Tages 
m it einander lasen, und sodann das heilige Abendmahl
m it
m it zerflossenen Herzen begingen. Auch die Feyer deS 
Charfreyrags w ar bey der Betrachtung der M a rte r 
und des Todes unsers H errn m it Segen fü r uns be­
gleitet, und, wie w ir  hoffen, auch fü r unsre Zöglinge, 
welche in den Versammlungen sehr aufmerksam waren, 
und auch zwischen denselben sich still hielten. Jnson- 
derhert war oben erwähnter kleine Bück, an dessen Her­
zen w ir  schon mehrmals Spuren der Arbeit des heili­
gen Geistes bemerkt haben, sehr bewegt, lie f uns be, 
ständig nach, und wollte noch mehr hören. Unsre 
Schwester C r u t c h f i e l d  ermunterte ihn auf eine recht 
erbauliche Weise zur Liebe gegen den Heiland fü r alles, 
was E r zu unserm H e il gethan und gelitten hat. Am  
großen Sabbath hatten w ir  nach dem Abendsegen noch 
bis M itternacht ein Gespräch m it unserm B r .  H  i cks;  
wobey w ir  aufs neue erkannten, wie sehr ihm das H e il 
seiner N ation am Herzen lie g t, und nur bedauerten, 
daß er m it seinem Zeugniß noch wenig Eingang findet.
' - ' - . X < - -r ' > . . - - - ' , , . ' - .. ' , . - .
AmDstersonntag erfuhren w ir  in unsrer Festfreude 
eine S tö rung. D ie ganze Nacht hindurch w ar von 
Ind ianern  und Negern ein Tanz in  unsrer Nachbar­
schaft gehalten worden, und das hatte einen höchst un­
angenehmen Vorgang zür Folge. Eine Tochter un­
sers Bruders H ic k s  wurde nahe an unsrer Plantage 
von einem betrunkenen In d ia n e r m it einem dicken P rü ­
gel so stark über die Schultern und Arme geschlagen, 
daß sie nur m it Mühe unser Haus erreichen, und so­
dann eine ganze Woche ihren A rm  nicht brauchen 
konnte. . I h r  V a te r und B r .  C r u t c h f i e l d  machten
s i c h
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sich unverzüglich a u f, um den Böse wicht im Busche 
aufzusuchen, kamen aber zurück, ohne ihn gefunden 
zu haben. Während ihrer Abwesenheit beunruhigten 
uns auch hier einige betrunkene In d ia n e r. Alles die­
ses verursachte, daß unsre Versammlungen, und son­
derlich die erste zum Gebet der Ostcrlitaney, etwas aus 
ihrer Zeitordnung verrückt wurden. Ucbrigens w ar 
es ein Tag des Segens fü r uns, und eben dieses kön­
nen w ir  von dem folgenden Sonntage sagen, an wel­
chem w ir  die Geschichte von der Auferstehung uttd von 
den Erscheinungen unsers H e rrn  vollends zu Ende la ­
sen. Eine besuchende F ra u , Namens L a n g l e y ,  
welche sich m it ihrem Manne dermalen bey den Ge­
schwistern C r u t c h f i e l d  aufhält, um ihnen bey ihrer 
Feldwirthschaft H ü lfe  zu leisten, w ar sehr angefaßt, 
und weinte fast beständig. W ir  hatten eine lange Un-k ^ 7 i -, >-
terrcdung m it ih r von der Liebe unsers Heilandes zu 
allen Menschen, und beym Abschied gckhcn w ir  ih r 
B u c h a n a n ' s  Untersuchungen über den Zustand des 
Christenthums in  Asien m it, welche interessante S ch rift 
sie und die Geschw. C r u t c h f i e l d  gemeinschaftlich 
lesen wollen. Am Zten A p r il w ar die In d ia n e rin / 
Q u a l i l u g a b e y  uns, um ihren S oh n , J a c k  oder
G o u s t a d i  genannt, m it sich nach Hause zu nehmen. 
S ie  sagte, er habe von klein auf einen Fehler in  der 
B rust gehabt, und nun wolle ihn die Großmutter in  
die Cur nehmen. Won einem solchen Fehler haben w ir  
nie etwas an dem Kleinen bemerkt, und er selbst hat 
nie über eine Brustbeschwerde geklagt; er und w ir  
mußten uns jedoch in  den W illen  der M utte r fügen, so
ungern
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ungern eS auch geschah. D e r Kleine weinte bitterlich, 
und nur durch allerley Versprechungen und insonder­
heit durch ihre Versicherung, daß sie ihn nach zehn 
Tagen wieder her bringen w o lle , ließ er sich bewegen, 
m it ih r zu gehen, und uns blieb nichts ü b r ig , als ihn
der Bewahrung des Heilands m itleidig zu empfehlen.
. - . - - ' . ' .
N u r wenig Tage nach diesem Vorgang ereignete 
sich ein ähnlicher, und zwar an zwey unsrer Zöglinge 
zugleich. O u a t i  und t he  R i d g e ,  die V ä te r der­
selben, kamen m it der E rk lä rung , sie hätten einen 
weißen M ann zur Erziehung ihrer Söhne gemiethet, 
und wollten sie nun mitnehmen, um sie demselben zu 
dem Zweck zu übergeben. H ierbey versicherten sie 
zwar, daß sie fü r unsre bisherige Bemühungen m it ih ­
ren Kindern sehr dankbar w ären , auch nach wie vor 
unsre Freunde bleiben wollten; aber alle Vorste llun­
gen, wodurch w ir  sie von ihrem Vorhaben abzubrin­
gen suchten, wiesen sie ab. Uns war besonders die 
Trennung pön unserm kleinen hoffnungsvollen B ück  
sehr schmerzlich. E r  selbst bat seinen V a te r ,  den 
O u a t i ,  unter lauter Weinen und m it aufgehobenen 
Händen, ihn doch bey uns zu lassen, aber umsonst. 
W as w ix bey diesem traurigen Abschied empfunden 
haben, ist nicht zu beschreiben.
Am 22sten A p r il war unser B r .  H ic k s  hier, nnd 
beging m it uns daS heilige Abendmahl. Nachher hat­
ten w ir  bis spät in  die Nacht eine Unterredung m it ihm , 
in  welcher er sich übermal über den kläglichen Zustand 
seiner N ation  in  Absicht auf die heilsame Erkenntniß«
, ' ' " -  "  ' so
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so wi« über den bisherigen geringen E rfo lg  seiner B e­
mühungen, einzelnen aus derselben das Evangelium 
annehmlich zu machen, m it Wehmuth erklärte; zu­
gleich aber auch die Gnade des Heilands, die ihm selbst 
widerfahren ist, m it Erstaunen und Dankbarkeit pries.
. 4 » ,  r ^ ^  - - ' ?  ^ - j  5 ' ^  . -  7 H
Um diese Ze it und bis gegen die Ernte hin, kamen 
w ir  wegen der Lebensrnittel fü r uns und unsre Zöglinge, 
so wie fü r  die bey uns einsprechenden Freunde und B e ­
suchende einige m al in Verlegenheit; welche aber von 
unserm lieben H e rrn , zu dem w ir  kindlich fleheten, 
daß E r uns bey diesen Umständen zufriedene Herzen 
schenken und erhalten wolle, durch die H ü lfe , welche 
E r uns von Ze it zu Zeit widerfahren ließ, abgewendet 
wurde. Erst machte uns ein benachbarter Freund ein 
Geschenk m it einem SackWeizenmehl; ein ander m al, 
und zwar am Geburtstag der Schw. G a m b o l d ,  den 
ersten M a y , wurden w ir  von verschiedenen Seiten her 
reichlich m it B u tte r und Fleisch, wie auch m it zwey 
Fäßchen M ehl versehen. Letzteres erhielten w ir  von 
einem freundschaftlichen Nachbar m ir der Erklärung, 
es habe m it der Bezahlung keine E ile , und er freue 
fich, Gelegenheit gefunden zu haben, uns einen Dienst 
zu erweisen, sey auch zu mehreren erbötig. Alles bey 
uns w ar fü r diese unerwartete H ülfe  voll Lob und 
D a n k , und vor dem Schlafengehen sangen w ir  m it 
fröhlichem Geiste: „S e y  Lob und E hr dem höchsten 
G u t rc ." —  Am Zten wurden zwey neue Zöglinge in  
unsre Schule eingeführt. I h r  V a te r ist vor kurzem 
m it seiner Fam ilie von der H i g h w a h ß e e  in unsre
Nach«
Nachbarschaft gezogen, um hier sein Schmiedehand­
werk zu treiben. Am lö te n  tra f B r .  H ic k s ,  wel­
cher in  O s te n «  l l y  einer Rathsversammlung beyge­
wohnt hatte, wieder bey uns ein. E r w ar dort m it 
dem abgedachten th e  R i d g e  zusammen getroffen, 
und hatte die Gelegenheit wahrgenommen, denselben 
wegen der Wegnahme seines eigenen und des Sohnes 
seines Bruders aus unsrer Pflege ernstlich zur Rede 
zu stellen, und ihm zu erkennen zu geben, es sey ganz 
unverantwortlich, K in d e r, die man in  guten und 
treuen Händen gesehen habe, diesen zu entziehen, und 
sie solchen anzuvertrauen, die nicht nur nicht im Stande 
sind, sie auf die rechte Weise zu leiten und zu behan­
deln , sondern ihnen auch w ol gar durch Verführung 
Anleitung zum Bösen gäben, und sie dadurch in zeit­
liches und ewiges Unglück stürzten. T h e  R i d g e  
mußte gestehen, daß er recht habe, ließ aber merken- 
er hoffe, daß dieses m it dem von ihm und O u a t i  an­
genommenen Lehrer nicht der F a ll seyn werde. Am 
Zvsten besuchte uns th e  F l e a ,  und gab seine V e r­
legenheit über seinen Enkel, unsern ehemaligen Schüler 
D ic k ,  zu erkennen, so wie den Wunsch, daß derselbe 
wieder von uns angenommen werden möchte. W ir  be­
zeigten ihm  unser herzliches M itle iden, fügten aber 
hinzu, da fein Enkel schon zu sehr dem Dienste der 
Sünde ergeben sey, und, wie w ir  wüßten, darin be­
harren wolle; so könnten w ir  die B itte  um seine W ie- > 
derannahM  nicht bewilligen. D er A lte  schien uns 
gut zn verstehen, und bemerkte nur noch, es gereiche 
seinem Enkel allerdings zum Verderben, daß er an sei­
nem
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uem jetzigen Wohnplatze so vielen Umgang m it schlech­
ten weißen Leuten habe.
Am ersten Zuny besuchte uns C o l o n e l  F e s t e r  
aus B irg in ien . C r ist ein eifriger Methodist, und 
meint es treu. Nachdem er sich lange m it uns über 
die Lehre der B riid e r unterhalten hatte, sagte er end­
lich , seitdem er von unserm Hierseyn und von dem 
Zweck desselben gehört habe, sey er öfters darüber ver­
legen gewesen, habe auch deshalb manche schlaflose 
Nacht gehabt, aus Besörgniß, w ir  möchten den I n ­
dianern eine unrichtige Lehre beybringen. Nun sey er 
aber eines andern überzeugt, und könne uns von H er­
zen Glück und Segen zu unserm Unternehmen wün­
schen. Ehe er am folgenden Tage weiter g in g , redete 
er den Kindern sehr zu Herzen, und ermähnte sie, uns 
a ls  ihre wahre W ohlthäter anzusehen, zu ehren und 
zu lieben, und sich unsern Unterricht wohl zn Nutze 
zu machen. Alle K inder waren dabey bis zu Thränen 
gerührt. Am  is te n  wurde uns von einigen In d ia ­
nern angekündigt, daß nächsten Sonntag ein Ballspie l 
in  unsrer Nähe werde gehalten werden, und dieses w ar 
eben keine liebliche Nachricht fü r uns. An dem be­
stimmten Tage fanden sich schon frühe viele Ind iane r 
a u f dem Platze e in , und unser B r .  H ic k s  gab sich 
viel M ühe, ihnen deutlich zu machen, wie unschicklich 
es sey, uns in  unsrer Sonntagsfeyer zu stören, und 
suchte sie zur W ah l eines andern Platzes zu bewegen, 
aber ohne den gewünschten E rfo lg . D er Zu lau f h ie lt 
auch so lange an, daß w ir  erst um 2 Uhr unsre Wer-
samm-
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sammlung halten konnten; auch während des S p ie ls  
gegen Abend hielten w ir  ohne S tö rung  eine S ing» 
stunde, und waren froh und dankbar, daß der gefürch- 
tete Tag noch so glücklich vorüber ging. Am andern 
Tage fand man auch, daß unser neu angepflanztes 
Kornfe ld keinen Schaden gelitten hatte; der Spielplatz 
aber sah einem Schlachtfelde ziemlich ähnlich, und es 
waren noch gegen 30 theils verwundete und übel zuge- 
gerichtete, theils betrunkene Jndiaeer hier zurück ge­
blieben. E iner derselben, Namens th e  T i g e r ,  kam 
m it seiner F rau auch zu uns, und forderte Speise, trank 
aber nur ein wenig M ilch . A ls  der S ohn dieses Z n - 
dianerpares, D a z i z i  unser ehemaliger S chü le r, der 
uns fü r die Ze it in  unsern äußern Geschäften Beystand 
leistet, seiner M u tte r auf dem Wege fo rth a lf, wurde 
der V a te r ungehalten darüber, und sagte zu ihm : 
„ D u  mühest dich sehr um die M u tte r , mich aber lassest 
du allein stehen wie einen H u n d ! "  D er Knabe ant­
wortete m it Augen voll Thränen: „ V a te r ,  wenn du 
betrunken bist, muß ich die M u tte r gegen dich in  Schutz 
nehmen. Ic h  habe dich ebenfalls lieb, aber über dein 
Benehme» betrübe ich mich, und wünsche nichts so fe.hr, 
als daß du das Branntweintrinken ganz unterlassen 
möchtest." —  D er V a te r schien betroffen zu seyn und 
schwieg. - .
A m  yten Z u l y  erhielten w ir  einen Besuch von 
H errn  G r a y ,  einem Presbyterianer - Prediger aus 
S ü d - C a r o l i n a .  Nachdem er und seine zwey Be­
gleiter dem Gebet unsrer Kirchenlitaney beygewohnt
hatten,
hatten, r ie f er unsre Schüler zu sich, ließ sie einige 
Psalmen Davids vorlesen und einige Werfe aus dem 
Gesangbuch singen; darauf catechisirte er sie über die 
Heilswahrheiten, und schien m it ihren Antworten zu­
frieden zu seyn. Zum Schluß gab er ihnen eine herz­
liche und nachdrückliche Ermahnung, und führte ihnen 
dabey zu G em üth, daß G ott seinem Sohn die H e i­
den zum Erbe verheißen habe. Nachmittags hielt B r .  
G a m b o l d  die Sonntagspredigt über das Evange­
liu m , wie Jesus viertausend, die ihm zugehört hatten, 
in  der Wüste gespeiset hat. Sodann predigte auch 
H e rr G r a y  über die W orte P a u li:  „ W ir  sind B o t­
schafter an Christus S ta t t  rc.", und schloß m it einem 
Gebet, in welchem er insonderheit auch uns, unsre 
Schüler und den hiesigen Missionsposten unserm H errn  
recht angelegentlich empfahl. Nach dieser Versamm­
lung besprach er sich nochmals m it unfern Kindern, und 
ermähnte sie m it Wärme des Herzens, unsern W orten, 
ih r ewiges W oh l betreffend, zu glauben, und ihr« 
Herzen dem Heiland zu Seinem Eigenthum au f immer 
hinzugeben.
Am  roten ging ein Schreiben von unserm B r .  
H ic k s  bey uns e in , w orin  er m it Leidwesen meldete, 
-aß er der nächsten Begehung des heiligen Abendmahls 
nicht beywohnen könne, da er von dem Haupte der 
N a tio n , th e  P a t h k i l l e r ,  Weisung erhalten habe, 
sich am i4 te n  in  dem F o rt S t r o t h e r  einzufinden, 
da wichtige Angelegenheiten der N a tion  zu verhandeln 
wären. O , wie sehr wünscht er, seiner Amtslast ent­
nommen zu seyn! aber dazu ist dermalen noch keine
Aussicht
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Aussicht vorhanden. Am ig te n  kamen mehrere I n ­
dianer au f ihrem Wege zu einem abermaligen B a ll­
spiele hier vorbey, und zwey von ihnen suchten unsre 
Knaben und sonderlich den D a z i z i ,  zu bereden, m it 
ihnen zu gehen; dieser gab ihnen aber die A n tw ort, 
er habe keinen Gefallen an dergleichen Lustbarkeiten.
Am  i2 ten  August ließ sich th e  R i d g e  wieder bey
-4.
denn sein schlechter Schulmeister w ar ihm entlaufen. 
N un  bat er in seines Bruders Namen recht demüthig 
um die Wiederannahme des jungen B  u ck. W ir  sag­
ten ihm dieselbe zu, doch unter der Bedingung, daß 
der Knabe durch böse Exempel keinen Schaden an sei­
ner kindlichen E in fa lt gelitten hätte.
Um diese Zeit machten w ir  an unserm D a z i z i  
eine doppelte Bemerkung, die eine zwar m it Betrüb­
niß , die andere aber m it desto größerer Freude. E r 
w ar über einen kleinen Knaben in  Zorn gerathen und 
hatte ihn übel behandelt, auch unsre Erinnerung dar­
über m it B itte rke it abgewiesen. Des andern Tages 
kam er laut weinend zu uns, und sagte unter andern: 
„A ch , was fü r ein böses, stolzes Herz habe ich doch? 
W ie wehe thut es m ir nun, mich an dem armen K le i­
nen so vergangen zu haben! Gern w ill ich ihn des­
halb um Vergebung bitten. Gestern Abend ging ich 
recht erbost von euch weg; aber, ach! wie wurde m ir, 
als ich mich schlafen legen wollte ! Es überfiel mich 
eine unbeschreibliche Angst, und mein boshaftes Herz 
wurde m ir recht k lar. Ic h  weinte b itterlich, fühlte
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uns sehen, aber in einer niedergeschlagenen S tim m ung
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aber auch bald, daß sich der Heiland über mich er­
barme und m ir diese Sünde vergebe. Ach, vergebet 
m ir doch auch!" H ie r erkannten w ir  die W irkung 
des Geistes Gottes an seinem Herzen, versicherten ihn 
unsrer Vergebung, und benutzten diese Veranlassung, 
ihm liebreich und ernstlich zu Herzen zu reden.
Bey Gelegenheit daß die Ind iane r th e  R a t t -  
l i n g g o u r d  und sein B ruder H  a i  r  am 2ten Oktober 
bey uns einsprachen und eine Erfrischung zu sich nah­
men , betrachteten sie unser Gemählde von der Kreu­
zigung des Heilands recht genau, und D a z i z i  er­
zählte ihnen die Geschichte von Seinem Leiden und 
S terben, von Seiner Auferstehung und H im m elfahrt, 
und that hinzu, daß E r einst zum Weltgericht wieder 
erscheinen werde. Jene beyden hörten dieses m it A u f­
merksamkeit an.
Am i2 ten  Oct. begab sich genannter Knabe in  Ge­
sellschaft seines Vaters nach der Wohnung des Agen­
ten der vereinigten S taaten, um beym Austheilen der 
jährlichen Geschenke sich auch einige Nothwendigkeiten 
geben zu lassen, wozu ihn B r .  G a m b o l d  dem Agen­
ten schriftlich empfahl. Am folgenden Tage sprachen 
ungemein viele Ind iane r au f ihrem Wege dahin bey 
uns e in , und w ir  mußten die Schule ausfallen lassen, 
um ihnen Speise zu bereiten und die Wünsche einiger 
auf ih r Verlangen zu Papier zu bringen. Unter die­
sen war ein alter C h i e f ,  Namens E l k ,  der sich die 
Miene gab, als hätte er dem Agenten etwas von sehr 
großem Belang vorzutragen; keiner unsrer Schüler war
>' ' aber
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aber im Stande, sein Dolmetscher zu seyn. A u f sein 
inständiges B itte n  ging endlich B r .  G a m b o l d  mi t  
ihm nach M o u n t j o y ,  um durch die Schw. C r u t c h ­
f i e l d ,  welche ihn schon vorher wegen der Ungereimt­
heit seiner Behauptung und dessen, was er darauf 
bauen w o llte , abgewiesen ha tte , zu vernehmen, was 
er wolle niederschreiben lassen. Es w ar Folgendes: 
D as  erste Menschenpaar sey inAm erika erschaffen wor­
den; die beyden Söhne desselben hätten der M u tte r 
nach dem Leben getrachtet, darauf habe ihnen der B a .  
ter ein Buch gegeben, aus welchem sie lernen sollten, 
wie sie ihren Wandel einzurichten hätten. E iner von 
den Söhnen habe dieses Buch an sich gerissen und sey 
dam it weit hinweg geeilt. N un habe der V a te r zwi­
schen den beyden Söhnen eine Linie gezogen, und diese 
Linie sey das Meer zwischen Amerika und Europa. 
Beyde B ruder hätten sich daran vergnügt, auf dem 
Meer herum zu fahren; in  der Folge aber habe König 
G e o r g  größere Boote gemacht, und seine Leute hät­
ten den Weg auf diese Seite der Linie gefunden. I n  
diesen Booten habe König G e o r g  seinen Brüdern Ge­
schenke übersendet; der erste Bruder aber, welcher schon 
sehr a lt gewesen, habe nicht so schnell laufen können, 
a ls die jungen Leute, und da hätten sie ihm nichts 
übrig gelassen, sondern alles fü r sich behalten. E r, 
E  l  k , stamme von den ersten Einwohnern des Landes 
diesseits der Linie ab, und er sey der einzige in  der 
N a tio n , der dieses wisse. —  M i t  dieser Darlegung, 
welche m it vielen eben so abgeschmackten Nebenumstan- 
den verziert oder verunstaltet w a r ,  wollte der M ann
eigent»
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eigentlich so viel sagen, die Ind iane r sollten w^'ßen 
Leuten fernerhin kein Land mehr überlassen; er selbst 
aber habe besondere Ansprüche auf die Geschenke zu 
machen, welche nun ausgetheilt werden sollen. B r .  
G a m b o l d  schrieb denn nieder, was ihm verdolmet­
schet wurde; er tha t es aber m it dem sehnlichen W un­
sche, daß die armen Ind iane r ihre Herzen durch G ot­
tes Gnade von solchen Fabeln wenden und sich zur W ahr­
heit kehren möchten.
Am 22sten kam ein Verwandter unsrer Schwester 
C r u t c h f i e l d ,  Namens C h a r l e y ,  m it ih r und ih ­
rem Manne zu uns, und wohnte einer Singstunde bey. 
E r w ar nie zuvor in  einer gotteSdienstlichen Versamm­
lung gewesen, hatte aber durch seinen Halbbruder, 
D i c k  S c o t t ,  von uns gehört, und war in  der Ab. 
ficht gekommen,uns persönlich kennen zu lernen. W äh­
rend unsers Singens faltete er seine Hände sehr andäch. 
tig , und nachher erklärte ihm die Schw. C r u t c h f i e l d  
den Zweck unsrer Zusammenkunft und den In h a lt  des­
sen, was gesungen worden. B ey seinem Abschied 
standen ihm Lhrünenm  den Augen, er konnte sich kaum 
von uns losreißen, und noch im  Wegreiten r ie f er zu­
rück: ,,wenn ich weit weg von euch b in , so werde ich 
noch an euch und eure W orte denken." —
Am 6sten N ov. brachte Zeße  B a n n  feinen klei­
nen Knaben R o b i n  zu uns in  die Schule, und hielt 
m it B itten  so lange a n , bis w ir  ihm Annahme zusag­
ten. I n  Ze it von einer Woche sind nun Anfragen für 
acht Kinder an uns geschehen, die w ir  aber nicht alle 
.Drittes Heft. rgro. H h  anneh-
»annehmen können. Am roten erhielten w ir  einen sehr 
angenehmen Besuch von einem Methodisten-Bischof, 
Namens M a c  K e n d r e e ,  in  Gesellschaft eines jun­
gen Predigers. S ie  gaben sich viel und auf die freund­
schaftlichste Weise m it unsern Kindern ab, und priesen 
ihnen vie Liebe Jesu m it Wärme an; auch w ir  hatten 
erbauliche Unterredungen m it ihnen. V o r  dem Schla­
fengehen hielt H r .  M a e  K e n d r e e  eine erweckliche 
Rede von dem Troste der künftigen Herrlichkeit, und 
beschloß m it einem inbrünstigen Gebet auf den Knien 
fü r  die hiesige Mission und fü r das ganze Werk Gottes 
au f Erden. Am folgenden Tage früh nach dem A u f­
stehen wurde B r .  G a m b o l d  aufgefordert, ein Gebet 
vor der Abreise zu halten; er that dieses, und es w a l­
tete dabey eine besondere Bewegung der Herzen. Auch 
der Abschied war m it dem Gefühl brüderlicher Liebe 
begleitet, und mehrgenannter H e rr ließ uns ein Ge­
schenk von zwey D o lla rs  fü r die armen Jndianerkinder 
zurück, versprach auch, uns gelegentlich einige B ibe ln  
fü r sie zu übersenden.
»  , . '
Nachdem w ir  einen The il des Sommers und des 
Herbstes über m it dem Einsammeln unsrer Feld- G a r­
ten- und B aum -Früch te  beschäftiget gewesen, brach­
ten w ir  auch unser Welschkorn von dem neuen Felde, 
welches sehr reichlich getragen ha tte , nebst e lf Wagen 
voll der schönsten Kürbisse vor dem Ende des Novem­
bers glücklich herein, und konnten von letztem einige 
Wagen voll einem freundschaftlichen Nachbar überlas­
sen. Ueberhaupt bekamen w ir  von allen Gaben G ot­
tes,
> . - ^
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te§, welche hier zu Lande wachsen, eine solche Menge, 
daß es uns an Platz fehlte, sie gehörig aufzuheben.
Einige Lage vor Weihnachten brachte O u a t i  sei­
nen Sohn B ück  wieder in unsre Schule zurück, und 
übergab uns auch seinen jüngern Sohn S t a n d  zur 
Pflege und Erziehung. A u f diesen erfreulichen Um. 
stand folgte aber unm ittelbar vor dem Feste, ein ande­
rer, der uns sehr betrübte und in Verlegenheit setzte.' 
W ir  hatten in  diesen Tagen unserm Schüler J e ß e  
H i c k s  wegen seiner schlechten Aufführung eine Erinne­
rung gegeben m it dem Beyfügen, wenn er keine Be­
weise von Besserung blicken lasse, so könnten w ir  ihm  
an unsern Weihnachtsfeyerlichkeiten keinen T he il geben. 
Dieses veranlaßte ih n , in  der S tille  von hier wegzu­
laufen. Dadurch wurde unsre Festfreude in etwaö 
gestört, indeß vergaßen w ir  bey der Begehung der 
Christnacht alles unsers Leides, und weideten unsre 
Herzen an der unermeßlichen Liebe Jesu C hris ti, der 
zu unserm Trost und H e il als ein Menschenkind in  die 
W elt gekommen ist. Es waren unser 26  Personen 
versammelt.
Nachdem w ir  unserm B r .  H ic k s  von der schlech­
ten Aufführung seines Sohnes Jeße ,  und wie sehr er 
uns insonderheit durch sein Weggehen betrübt habe, 
Nachricht gegeben hatten; brachte er ihn am üten J a ­
nuar ( i Z i  6) wieder zu uns, und gab ihm deshalb ernst­
liche Erinnerungen; w orauf der Knabe m it vielen T h rä ­
nen um Vergebung und Wiederannahme ba t, die w ir  
ihm  auch nicht versagen konnten.
H h  »  Am
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Am  U te n  w ar der B ibelunterricht, in  welchem 
B r .  G a m b o l o  die Lehre von der heiligen Taufe ab­
handelte. besonders gesegnet. Unsre Schw. C r u t c h -  
f i e l d ,  welche demselben beygewohnt hatte, bezeugte 
nachher unter vielen Thränen, ihre Taufgnade sey ih r 
dabey recht kräftig  erneuert worden.
Am  24sten w ar R a t t l i n g g o u r d  hier, w ir  ver­
nahmen eö aber erst nachdem er wieder weggegangen 
w a r, und schickten ihm den D a z i z i  nach, der ihm  
sagen mußte, w ir  könnten nicht begreifen, warum er 
als unser Freund nicht in unser Haus gekommen sey 
und m it uns gegessen habe. E r erwiederte darauf: 
„ Ic h  schäme mich, ihnen vors Gesicht zu treten, weil 
ich sie belogen habe. Ic h  hatte ihnen versichert, daß 
ich meine Tochter nicht eher zurück nehmen wolle, bis 
sie solches selbst fü r gut finden würden; und doch habe 
ich sie vor vier Monaten nach Hause genommen." —  
W ir  hatten M itleiden m it ihm , denn w ir  wissen, daß 
es nicht seine Schuld war, sondern der M u tte r, die ihm 
das Leben sauer machte, bis er das Mädchen gegen sei­
nen W illen abholte.
Am  yten trafen während der V orm ittags-S chu le  
einige Besuchende bey uns ein, und unter denselben 
H err Ez ec h i e l  H a r l a n  und seine F rau. Letztere 
w ar nie zuvor hier gewesen, und nebst ihrem Manne 
durch dessen Bruder G e o r g e  zu diesem Besuch veran­
laßt worden. E r  hatte ihnen nemlich von den Ge­
schwistern C r u t c h f i e l d  und uns erzählt, wodurch 
das Verlangen, uns persönlich kennen zu lernen, in
ihnen
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jhnen rege geworden ist. Zu dem hatten sie auch von 
einigen unsrer ehemaligen Schüler, sonderlich von der 
M a r y  B a n n ,  die nun in ihrer Nachbarschaft wohnt, 
den Zweck unsers Hierseyns vernommen. Es w ar uns 
zum Erstaunen, ja zum Anbeten vor unserm H errn , 
als w ir  aus dem Munde der Frau H a r l a n  hörten, 
es sey der M a r y  B a n n  ein Eindruck von dem im  
Herzen geblieben, was sie in ihren Kinderjahren durch 
Uns von der Liebe des Heilands gehört ha t, und dieses 
habe sie selbst wiederholt und m it Thränen bezeugt. 
W ir  hatten wirklich geglaubt, an der M a r y  B a n n  
sey alle Mühe und Arbeit verloren gewesen« und freu­
ten uns nun, daß w ir  uns hierin ge irrt hatten. D ie
Frau H a x l a n  bat sehr, daß w ir  ihre kleine Tochter 
nach einigen Jahren zu uns nehmen möchten« damit 
sie frühzeitig m it ihrem Schöpfer und Heiland bekannt 
werde, Am  r zten brachte uns ein von O u a t i  abge­
schickter Neger die traurige Nachricht, die fünfjährige 
Tochter desselben sey beym Zuckerkochen hem Feuer zu 
nahegekommen, und habe sich so verbrannt, daß sie 
einige Tage darauf verschieden sey. D ie  M u tte r sey 
darüber ganz untröstlich« und verlange ihre zwey 
Söhne B ück und S t a n d  auf einige Wochen zu sich. 
Diese beiden K inder weinten sowohl über den Verlust 
ihrer Schwester, als auch darüber, daß sie uns schon 
wieder verlassen sollten. W ir  trösteten sie, so gut w ir  
konnten, und empfahlen sie unserm H e rrn  zur Be­
wahrung. Am 2osten trug ein Negermädchen von 
V a n n s  Plantage einen Feuerbrand bey heftigem 
Winde ganz nahe hinter unsrer Scheune vorbey, und
ein
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ein Haufe. S tro h  wurde dadurch angezündet. M a n  
w ar jedoch so glücklich, das Feuer zu löschen, ehe es 
weiter um sich g r if f ;  wofür w ir  herzlich dankbar wa­
ren. Am szsten begab sich th e  T i g e  r, der sich über 
zwey Wochen bey uns aufgehalten hatte , wieder nach 
Hause. Sein Sohn D a z i z i  hatte ihn des Abends 
m it historischen Stücken aus der B ibe l unterhalten, 
woran er sein Wohlgefallen bezeigte.
A m  9ten M ärz  kamen obgedachte zwey Kinder 
B u ck  und S t a n d  hoch erfreut zu uns zurück. „H ie r  
sind w ir  w ieder!" rie f Bück m it einer Miene, die uns 
sein dankvolles Herz ganz zeigte. Won seinem V a te r 
machte er die Bemerkung, derselbe habe nun ausge- 
sunden, was fü r schlechte Leute sich den In d ia n e rn  zu 
Lehrern aufdrängen.
Am  22sten erzählte uns B r .  H ic k s ,  er habe vor 
einiger Zeit m it dem alten C h i e f  t h e  b i g  H a l f -  
b r e e d  ein Gespräch gehabt von der Nothwendigkeit 
der Bekehrung zu G o tt,  daß w ir  unsterbliche Seelen 
haben, von N a tu r allzumal Sünder sind, und nach 
diesem Leben nicht zu G o tt kommen und in  ewigen 
Freuden m it ihm leben können, wenn w ir  nicht durch 
den Glauben an den Sohn Gottes, der fü r unsre S ü n ­
den am Kreuz gestorben is t, Vergebung der Sünden 
erlangt haben. D er alte Chief habe darauf erwiedert, 
er könne dieses nicht fassen, vielleicht aber würde er et­
was davon verstehen lernen, wenn man es ihm öfter 
wiederholte. A ls  ihm nun auch an wirklichen Bey­
spielen die Nichtigkeit der Zauberkünste, auf welche
auch
auch die angesehensten Ind iane r so viel halten, gezeigt 
worden, habe er geantwortet, er sehe dieses wohl e in; 
da er aber jenes obige noch nicht verstehe, so sey er ge­
sonnen , fü r die Zeit beym Alten zu bleiben.
Der Versammlung zum E in tr it t  in  die Charwoche 
wohnten 28  Personen bey, und noch etwas zahlreicher 
w ar die P redigt am Ostertage besucht. Eine Gesell­
schaft, welche auf einer Reise von C o l u m b i a  in 
S ü d - C a r o l i n a  nach Tenessee begriffen w ar, 
hatte darauf angetragen, den ganzen Tag festlich bey 
uns zu verbringen; durch die angelaufenen Gewässer 
wurde aber ihre Ankunft verspätet. Gegen Abend tra f 
zuerst der Führer dieser Gesellschaft, H err L i n d s a y ,  
bey uns e in , und übergab uns einen B r ie f von 
D r . B r o w n  in A t h e n s ,  w orin er genannten H errn  
und dessen F rau  nebst deren zwey Schwestern als wahre 
Liebhaber des Heilands unsrer Freundschaft empfahl.' 
D a  unS H e rr L i n d s a y  sagte, seine F rau und ihre 
Schwestern würden ihm bald hierher nachfolgen, übri­
gens hätten sie sich um ihrer sieben Neger und des 
Fuhrwerks willen schon zum campiren in  unsrer Nähe 
eingerichtet; so eilten w ir  m it ihm hinaus, um ihnen 
m it unserm Besuch zuvor zu kommen und sie abzuho­
len. S ie  baten nun, weil ih r Wunsch, schon des 
Morgens bey uns einzutreffen, durch gedachten Um­
stand vereitelt worden w a r, recht herzlich um noch 
eine Versammlung; wom it ihnen auch gern gedient 
wurde. Nach derselben hatten w ir  recht angenehme 
und gesegnete Herzensunterredungen m it ihnen bis spät 
in  die Nacht; worauf sie sich zum übernachten wieder
nach
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«ach ihrem Campirplatze begaben. Am folgenden M o r­
gen kamen sie abermal zu uns, und nachdem w ir  uns 
einige Zeit eben so angenehm m it ihnen unterhalten 
hatten, gaben w ir  alle. groß und kle in, ihnen das 
Geleite bis zu ihren W agen, wo w ir  uns in einen 
Kreis stellten, und ihnen zum herzlichen Abschied einen 
Segensvers sangen.
W ir  haben Ursach, zu hoffen, es werde unsern 
Jndianerkindern ein guter Eindruck davon zurück blei­
ben. Ueberhaupt waren sie auch die ganze Charwoche 
hindurch sehr still in  ihrem Betragen, und zeigten in 
den Versammlungen ungewöhnliche Aufmerksamkeit; 
insonderheit w ar B ück vor andern sehr bewegt.
Am 24sten A p r il brachte der alte Chief S o u r  
m u sh und sein Sohn th e  F isch den kleinen C h a r ­
te y ,  einen sechsjährigen Sohn des letztecn in  unsre 
Schule. D e r Großvater und der V a te r erklärten sich 
sehr dankbar fü r unsre W illig ke it, das K ind anzuneh­
men, versprachen auch, dasselbe so lange h ie rzu la s ­
sen, a ls w ir solches fü r nützlich und nöthig halten w ür­
den. Dagegen wurde einige Tage darauf die S a r a h  
H icks  von ihrer Schwester auf Verlangen der M u tte r 
aus der Schule nach Hause geholt. W ir  gaben dieses 
wegen der seit einiger Zeit an diesem Kinde wahrge­
nommenen Veränderung nicht gern zu, und B r .  
G a m b o l d  schrieb deshalb an ihren V a te r und em­
pfahl sie seiner besondern Aufsicht.
Am 2ysten langte ein würdiger Methodistenpre­
diger, Namens G r i f f i n ,  m it einem Cmpfehluugß-
schrei-
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schreiben von v i -  B r o w n  in A t h e n s  bey uns an» 
Zugleich erhielten w ir  von letzterm und von seinem 
Freunde, dem H e rrn  H a l l  daselbst, ein Geschenk 
von 6 Exemplaren des neuen Testaments. W ir  un­
terhielten uns m it H e rrn  G r i f f i n  bis spät in  die 
Nacht auf die angenehmste Weise, und schlössen m it 
Gesang und Gebet. Ehe er am folgenden Tage wei­
ter rcisete, hatten w ir  eine gesegnete Versammlung, 
in  welcher er ein herzdurchdringendes Gebet that. E r 
hat den Heiland herzlich lieb, und wünschet Ih m  
viele auch aus dieser N ation  zur Beute fü r Seine saure 
M ühe.
Z u r Begehung des heiligen Abendmahls am 4ten 
M a y  konnte sich auch unser B r .  H ic k s  einsinden. 
A ls  w ir  uns wegen der Wegnahme seiner Tochter S a ­
r a h  von hier m it ihm  besprachen, fanden w ir ,  daß 
er ganz unsers S innes sey, aber die Sache gegen sei­
nen W illen  habe müssen geschehen lasten.
Am  Pfingsttage, den 2ten J u n i konnten w ir  zu 
unserm Schmerz V o rm itta g s  keine Versammlung ha l­
ten, weil unsre Häuser bis zur bestimmten Zeit eines 
Ballspie ls vo ll von Ind iane rn  waren. Nachdem ße 
uns aber verlassen hatten, begingen w ir  das Fest m it 
Segen, indem w ir  uns aufs neue in  die Pflege. deS 
Geistes Gottes ergaben, und Ih m  auch insonderheit 
das arme V o lk  dieses Landes zu baldiger gnädiger 
Heimsuchung empfahlen. Am Zten kam ein M a n n  
von Georgien m it einer Heerde Schaafe auf seinem
Rückwege nach Tenessee  hier vorbey, und ließ nach
der
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der Weisung unsrer Freunde L i t t l e f i e l d ' s ,  denen die 
Heerde gehört, ein Paar H a lb  - Merinoschafe als ein 
Geschenk für uns zurück; w ofür w ir  um so dankbarer 
waren, da es hier sehr schwer h ä lt, W olle  zu K au f zu 
bekommen.
Am i4 ten  hatten w ir  einen kurzen Besuch von 
H errn  A n d r e a s  B r o w n ,  einem Presbyterianer- 
Prediger in  P e n d l e t o n ,  im  S taate G e o r g i a ,  
und fanden an ihm einen wahren Liebhaber des H ei­
lands. E r bezeigte seine Freude über die Aufnahme 
des B r .  C r u t c h f i e l d  in  unsre Gemeinschaft, da er 
ihn schon als K ind gekannt hat. M it  tiefer Rührung 
las  er seinem Reisegefährten das Lied aus unserm Ge­
sangbuch vo r: „M e in  Heiland nimmt die Sünder a n ," 
und bestätigte den vortrefflichen In h a lt  desselben nach 
seiner eigenen Erfahrung.
D a  unsre Kinder um diese Z e it eine gewisse T räg ­
heit und Gleichgültigkeit des Herzens zeigten, so fan­
den w ir  fü r gu t, das Kinderfest nicht am 24sten die­
ses M ona ts , wie sonst gewöhnlich, m it ihnen zu be­
gehen; dagegen wurde ihnen in  der Schule m it Nach­
druck zu Herzen geredet, und der E rfo lg  davon war, 
daß ein allgemeines lautes Weinen entstand, und daß 
uns jedes die Hand darauf gab, es sey sein ganzer 
S in n , das Herz dem Heiland hinzugeben. H ie rau f 
versprachen w ir  ihnen, das Kinderfest nachzufeyern, 
so bald es thunlich sey. Dieß geschah dann am 7ten 
J u l i ,  nachdem sich Tags zuvor unser B r .  H ic k s  m it 
seinen Töchtern B e t s o y  und S a r a h ,  seiner Schwie­
gertochter
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gerechter C l s y  und ihren zwey kleinen Söhnen bey 
uns eingefunden hatten. Zuerst wurde der Morgen­
segen m it einer eindrücklichen Rede und einem Gebet 
au f den Knien gehalten. I n  der zweyten Versamm- . 
lung war die Taufe des am 7ten M ärz dieses Jahres 
unsern lieben N a t h a n  und E l s y  H i ck s  geborenen 
Söhnle ins, welches den Namen C h a r l e s  erhielt. 
Nachmittags war ein fröhliches Liebesmahl, und dar­
auf eine Lehrrede über den Tagestext/ welche m it Ge­
bet beschlossen wurde. D ie Kinder waren alle recht 
inn ig  vergnügt und ganz bey der Sache. Nach dieser 
Versammlung nahm unser B x . H ic k s  sie noch im  
Hose zusammen, und ermähnte sie väterlich, dasjenige 
im  Andenken und Herzen zu behalten, was sie heute 
gehört und genossen hätten, und ih r Glück, fü r den 
Heiland erzogen zu werden, recht hoch zu schätzen, 
und zu benutzen. Seine Tochter, unsre ehemalige 
Schülerin, w ar besonders bey der Taufe ihres KindeS 
sehr bewegt, und w ir  hatten nachher noch eine beson­
dere Unterredung m it ih r. Am folgenden Tage nahm 
auch D a z i z i  Gelegenheit, sich m it uns über die bey 
diesem Anlaß genossenen Segen zu unterreden; wobey 
er unter vielen Thränen den Wunsch darlegte, einst 
auch getauft zu werden.
Noch müssen w ir  einen auf unser äußeres Bestehen 
sich beziehenden Umstand anführen. V o r  etwa vier­
zehn Tagen hatten w ir  einen B r ie f  von unserm B r .  
v. S c h w e i n i t z  aus S a l e m  erhalten, worin eines 
frühen von da abgegangenen Briefes unsers Bruders 
v a n  B le c k  an uns nebst einer beygelegten Bank.
Note
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Note von loc> D o lla rs  Erwähnung geschah. B is  
jetzt war dieser B r ie f  und die In lage nicht an uns ge« 
lang t; und da w ir einer H ülfe  an Geld gerade bedürf­
t ig  waren/ so kamen w ir  in Besorgniß, sie möchte die- 
sesmal fü r uns verloren seyn. W ir  empfahlen das 
Anliegen unserm H errn  / wendeten uns aber auch an 
unsern B r . H ic k s /  m it dem Ersuchen, sich bey dem 
C o l o n e l  M e i g s  zu erkundigen, ob auf seinem 
Ugentschafts Contyr etwas fü r uns angekommen und 
liegen geblieben sey. A ls  nun dort nachgesehen 
w urde» erblickte ein junger Mensch, der zugegen war, 
ein Schnürchen, welches zwischen den Balken hervor­
ragte; er zog daran, und die Banknote m it einem 
Ueberblejbsel des B r ie fs , welchen die Mäuse fast ganz 
zerfressen hatten, fiel herunter. Es war nemlich vo­
rigen W inter in Abwesenheit des C o l o n e l s  ein Paket 
B r ie fe , und der erwähnte m it denselben, zwischen die 
Balken gesteckt und dann vergessen worden. B ruder 
H ic k s  hatte nun bey seinem diesmaligen Besuch die 
Freude, uns einige Stückchen von dem B rie f, zugleich 
aber auch die Banknote, die nun wenig beschädiget 
w a r ,  einhändigen zu können; wofür w ir  sehr dank­
bar waren.
Um die M itte  August kam General M e r i w e t h e r r  
m it einer Gesellscbaft von G e o r g i a  hier durch, da 
er in  Auftrag der Regierung eine Reise zu der C h icka- 
saw > N a tion  zu machen hatte, und hie lt sich einige 
Tage bey uns auf. Bereits in  unserm Revolutions­
Kriege hat er als O ffic ier gedient, und sich eine Zeit­
lang in  und um B e t h l e h e m  aufgehalten; wovon
ihm
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jhm ein guter Eindruck zurück geblieben ist. W ir  fan­
den an diesem würdigen M ann einen wahren Liebhaber 
des Heilandes. Nachdem er uns ein und anderes von 
seinen im Kriege gemachten Erfahrungen erzählt hatte, 
fügte er die merkwürdigen Worte hinzu: „ V o r  sieben 
and zwanzig Jahren habe ich mich in den Dienst des 
Königs aller Könige begeben und Ih m  Treue zugeschwo- 
ren; seit dieser Zeit bin ich unbeschreiblich glücklich." 
Diese Aeußerung gab zu recht angenehmen und uns sehr 
gesegneten Herzensgesprächen A n laß , unter welchen 
uns der Abend nur zu schnell verstrich. D a  der Gene­
ra l auch gern unsre Geschw. C r u t c h f i e l d  kennen ler­
nen wollte , so beschloß e r, ei >en Tag länger zu ver­
weilen , und w ir  verbrachten Denselben auf die ange­
nehmste Weise m it ihm und genannten Geschwistern 
in  M  0 u n t  j oy. A u f Verlangen erzählte die Schw. 
C r u t c h f i e l d  die Geschichte ihrerErweckung, und was 
sie bey ihrer Begnadigung, so wie bey ihrer Taufe er­
fahren habe. - S ie  erzählte es m it Beugung des H er­
zens und unter Thränen. D a rau f theilte der Gene­
ra l die Umstände m it, wie er aus dem Schlaf derSün» 
Le erweckt worden, und bey Jesu Gnade und Verge­
bung der Sünden gefunden habe; und auch er pries 
m it gerührtem Herzen die Barmherzigkeit, die ihm da­
durch zu Theil geworden ist. M an  unterhielt sich nun 
weiter von der unbeschreiblichen Treue des guten H ir ­
ten , das verlorene zu suchen und bey S ich zu erhal­
ten ; über welchen Gegenstand auch einige Lieder auS 
unserm Gesangbuch gelesen wurden. Gegen Abend 
kehrten w ir  nach Hause zurück, wo sich der General
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noch lange m it dem B r .  G a m b o l d  über unsre M is­
sionsarbeit auf diesem Posten unterhielt; wobey er 
unter andern sagte: „S eyd  nicht ängstlich über den 
geringen Anschein zur Sammlung einer Gemeine Jesu 
aus diesen Heiden! D er Heiland hat euch an euerm 
Erstling, der Schw. C r u t c h f i e l d ,  ein theures P fand 
gegeben, daß E r  noch mehreres zu Seinem Ruhm  aus­
richten w ill. S ie  ist ein Wunder und ein augenschein­
licher Beweis göttlicher Gnade, und was ich heute ge­
sehen und gehört habe, w ird m ir unvergeßlich bleiben.^ 
Auch unterließ er n ich t, unsern Schülern die große 
W oh ltha t, daß sie hier Gelegenheit haben, in  den 
Heilswahrheiten unterrichtet zu werden, recht wichtig 
zu machen; wie sie uns dieses in  der Folge selbst er­
zählt haben. Bey seinem Abschied, am dritten Tage 
seines Aufenthalts bey uns, empfahl er sich unserm An­
denken und Gebet vor dem H e rrn , wie w ir  uns ihm 
in derselben Hinsicht empfahlen.
Am  2Zsten hatten w ir  die unerwartete Freude, 
H rn . C y r u s  K i n g s b u r y  von M a s s a c h u s e t s  
bey uns zu sehen. E r  ist von einer M iffions -S oc ie ­
tä t in  benanntem S ta a t in  dieses Land geschickt wor­
den, um eine Schule fü r Jndianerkinder zu errichten, 
und war sowohl von B r .  B e n j a m .  M o r t i m e r  in 
N e u y o r k ,  als auch von Colonel M e i g s  schriftlich 
an uns empfohlen worden. W ir  suchten ihm m it gn- 
tem R ath  nach unfern bisherigen Erfahrungen zu die­
nen , und bezeigten ihm unser herzliches Theilnehmen 
an seinem Vorhaben, Auch empfahlen w ir ihn weiter 
- unserm
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unserm B r .  H ic k s , welcher uns darauf meldete, er 
werde dem H rn . K in g s b u r ybey der nächsten R aths­
Versammlung allen möglichen Vorschub thun.
Am 7ten Septemb. kam O u a t i  m it seiner F rau / 
um, wie sie sagten, morgen den Sonntag m it uns zu 
begehen; welches auch geschah. I n  einer unsrer V e r­
sammlungen lasen w ir  die merkwürdige Nachricht von 
der Bekehrung, der Taufe und dem Ende des beriich- 
tigten Zauberers O n i m  in C a n a d a  * ) .  B r .  H  i  ck s, 
der auch hier war, übersetzte dieses nachher dem O u a t i  
und seiner Frau. Es machte großen Eindruck au f beyde,' 
und sie äußerten dabey den Wunsch, näher bey uns zu 
wohnen, um auch im W orte Gottes unterrichtet zu 
werden. Dem B r .  H ic k s  wurde auf sein Verlangen 
eine Abschrift von dieser Nachricht gegeben, damit er 
hie und da bey seinen Landsleuten davon Gebrauch ma­
che. Am i7 te n  hielt ein Ind ianer sehr dringend bey 
uns an , ihm eine B ittsch rift fü r die Loslaffung seines 
Bruders aus dem Gefängniß in K n o x v i l l e  aafzusez- 
zen. „ Ic h  würde dieses nicht begehren, sagte er, wenn 
nicht seit seiner Verhaftung unser Oncle durch weiße 
Leute wäre getödtet worden. Nun ist aber durch den 
Tod unsers Verwandten das Vergehen meines Bruders 
gut gemacht." —  W ir  erklärten ih m , daß w ir  unS 
m it dieser Sache nicht befassen könnten, und wiesen ihn 
m it einigen Zeilen an den B r .  H ic k s . Nachher ver» 
nahmen w ir, der Delinquent sey losgelassen worden.
Am
. . '
*) Siehe Beyträge zur Erbauung rc. Zahrg. I. Heft 2. S. 65^
—  463 —
Am  4-ten Dctob. ging D a z i z i  m it seinem B a te t 
auf kurze Zeit nach Hause, um einen von ihm selbst 
gefertigten Aufsatz dem B ruder seiner M u tte r einzu­
händigen und zu übersetzen. I n  diesem Aussatz hat 
D a z i z i  seinem Oncle das Laster der Trunkenheit und 
die Folgen desselben geschildert, und ihm sodann zu 
Gemüth geführt , was der Heiland fü r unsre Sünden 
ausgestanden h a t, m it dem Beyfügen, es sey denen, 
die an I h n  gläubig werden, und, nachdem sie Berge« 
bung ihrer Sünden erhalten haben, aus Liebe zu Ih m  
nach seinen Geboten wandeln, ewige Seligkeit bereitet; 
hingegen stehe denen ewige unaussprechliche Q uaa l be­
vor, welche I h n  nicht lieben, sondern dem bösen Geiste 
folgen. —  A ls  w ir  zu der Zeit, da D a z i z i  .m it die­
sem Aufsatz emsig beschäftiget w a r , die Frage an ihn 
gethan hatten, was er nun zu schreiben habe? hatte er 
uns die A n tw o rt gegeben, er habe einen O ncle , der 
sonst ein sehr rechtschaffener M ann sey, aber durch sei­
nen H ang zur Trunkenheit seinen Verwandten viel 
Betrübniß mache, und diesem wolle er durch den A u f. 
satz eine gute Ermahnung beybringen, und ihm dabey 
auch etwas vorn Heiland sagen.
Am 2Zsten, als dieSchw. G a m b o l d  m it dem 
Einsammeln einiger Feldfrüchte beschäftiget w a r , ka­
men die Schülerinnen eilig zu ih r gelaufen, m it der 
Nachricht, die vor drey Jahren ihres schlechten B e tra ­
gens wegen von hier entb»ftne S u s a n n «  F i e l d s  
stehe weinend vor der Feldhecke, getraue sich aber nickt,
herein zu kommen» D ie  Schw, G a m b o l d  eilte ih r
sogleich
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sogleich entgegen; zitternd nahete sich ih r das M äd­
chen und stammelte: „Ach, ich habe es schlecht gemacht, 
und schäme mich, vor euch zu kommen! Schon lange 
habe ich gewünscht, euch wieder zu sehen, habe aber 
geglaubt, ih r  würdet mich nicht annehmen." —  D ie  
Thränen ließen sie kaum zur Sprache kommen. „E s  
ist freylich w a h r, erwiederte die Schw. G a m b o l d ,  
du hast es schlecht gemacht; aber da du es bereuest, so 
vergeben w ir  d ir alles. Komm m it m ir nach Hause."  
Laut weinend ging sie dann an ihrer Hand m it ,  und 
als B r .  G a m b o l d ,  der auf dem Dach der Scheuer 
Schindeln annagelte, sie erblickte, hieß er sie auch w ill­
kommen, und bestätigte das, was schon zu ih r  gesagt 
worden. S ie  blieb bis zum folgenden Morgen bey 
uns, und was sie uns von ihrem Gang und ihrer Lage 
erzählte, gab uns Veranlassung, dem Heiland zu dan­
ken, daß E r dieses arme verwaiste Mädchen vor den 
Verführungen der W e lt, denen sie sehr ausgesetzt ist, 
bisher bewahrt hat. S ie  bat sich ein Kindergesang­
büchlein aus, welches w ir  ih r sehr gern gaben. Zu 
einer unsrer Schülerinnen sagte sie: „A ch , daß ich es 
jetzt so gut haben könnte, wie du es hast! A ls  ich hier 
w a r, verstand ich nicht, was zu meinem Besten die­
net; könnte ich wieder dort anfangen, wie dankbar 
wollte ich seyn, und wie viel besser wollte ich meine 
Zeit anwenden!" —  W ir  ermähnten sie, sich selbst 
nichts zuzutrauen, sondern sich in  allen Anliegen m it 
Gebet zum Heiland zu wenden.
Am Lösten vernahmen wir etwas von der W irkung 
des oben erwähnten von D a z i z r  geschriebenen B rie fs . 
Drittes Heft, ltzso. I  i  B r .
B r .  H icks  fragte uns, was dieser junge Mensch an 
seinen Dncle wol möchte geschrieben haben? und als 
w ir  ihm eine Abschrift davon zeigten, sagte e r: N un 
ist es m ir begreiflich, warum sich letzterer neulich bey 
einem Trinkgelage ganz anders benommen hat, als er 
sonst zu thun pflegte. D ie  Gesellschaft setzte ihm sehr 
zu m it daran The il zu nehmen, er aber verweigerte 
es standhaft. A ls  ihm darauf einer im Unw illen vor­
w a r f,  bisher sey er ihnen allen im Trinken überlegen 
gewesen, nun aber sey er zu stolz, m it ihnen Gemein­
schaft zu machen; antwortete e r : seiner Schwester 
S ohn  habe ihn in  einem Schreiben eines bessern be­
le h rt; er svolle nicht länger ein solcher N a r r  seyn, wie 
er bisher gewesen. —  A u f diese Erklärung ließ man 
ihn in  Ruhe.
Am  2 isten  Novemb. besuchte uns eine Negerin, 
welche ehemals mehr in unsrer Nähe gewohnt hatte. 
S ie  war in  großer Verlegenheit über ihren Seelenzu- 
stand, wie uns noch kein Beyspiel unter den Negern 
in  unsrer Gegend vorgekommen war. „Ach, sagte sie 
la u t weinend, ehedem, da ich nur eine Stunde w eit 
von euch wohnte, besuchte ich eure Versammlungen 
hlos deswegen, weil ich euch lieb hatte; ich verstand 
aber nichts von dem, was gesagt wurde, und es machte 
so wenig Eindruck auf mich, a ls es auf ein neugebore­
nes K ind machen würde. A llein jetzt, da ich niemand . 
um mich habe, der m ir etwas aus der B ibe l vorlesen, 
auch zu weit von euch wohne, als daß ich eure V e r­
sammlungen besuchen könnte und dü rfte , ist es ganz
anders
anders m it m ir. Ach, es ist m ir o ft so weh ums Herz, 
daß ich weder essen noch schlafen und nirgends Ruhe fin ­
den kann." —  Es wurde ih r die große Sünderliebe des 
Heilands angepriesen, und ih r M u th  gemacht, sich m it 
ihrem ganzen Elend getrost an Ih n  zu wenden. A u f­
gerichtet durch diesen Zuspruch und dankbar für densel­
ben ging sie nach Hause zurück.
Am 6ten Decemb. meldete uns B r .  C r u t c h f i e l d ,  
daß seine Frau bedenklich krank geworden is t, w orauf 
sich die Schw. G a m b o l d  sogleich zu ih r begab. Um 
ih r bessere Pflege zu verschaffen, als sie in  ihrem Hause 
haben kann, erboten sich die Geschw. G a m b o l d ,  sie 
zu sich zu nehmen ; und da sowohl die Kranke als auch 
ih r  M ann diesem Borschlag beystimmten, so wurde 
dieselbe am 8ten nach S p r i n g p l a c e  gebracht.
Am 24sten fanden sich sieben Ind iane r, ingleicheir 
sechs unsrer ehemaligen Schüler und B r .  H ic k s  m it 
seiner F rau zur Begehung der Christnacht ein. I n  
allem waren 4 0  Personen versammelt. Bey dieser 
Feycr fleheten w ir  herzinnig, daß das große durch die 
Offenbarung Gottes im Fleisch erschienene H e il auch in-, 
sonderheit der armen Cherokee-Nation zu gut kommen 
möge. A ls  die Versammlung geendiget war, blieben 
gedachte sieben Zndianer, deren jedem ein geschriebe­
ner Vers w ar zugestellt worden, noch andächtig sitzen, 
und einer nach dem andern reichte dem B r .  H ic k s  sei­
nen Vers da r, um denselben von ihm in ihre Sprache 
übersetzen zu lassen. A ls  dieses geschehen w a r , bega­
ben sie sich ganz still zur Ruhe in die Scheuer. Den
Z i  2  Be-
— 47- —
Beschluß des Ja h rs  machten w ir  m it unsern Schulkin­
dern unter herzlicher Danksagung fü r die von unserm 
guten H errn  erhaltenen geistlichen und leiblichen Se­
gen , so wie unter sünderhaftem Gebet um Erlassung 
unsrer mannigfaltigen Schulden. D a ra u f begingen 
w ir  m it unsern Abendmahlsgenoffen noch daS heilige 
Abendmahl, und beschlossen dam it dieses gnadenreiche 
J a h r  au f eine selige Weise.
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Bericht von der Indianer-Gemeine in Neu-Fair- 
field in Ober-Canada, vomOctober 1817 
bis um die Mitte des Januar 1818.
V e y m  Sprechen der Abendmahls - Geschwister in  den 
ersten Tagen des Oktobers bezeugten mehrere derselben, 
eine treffende Schilderung ihres gegenwärtigen H er­
zenszustandes, besonders in  Absicht auf die Liebe zu 
Jesu , enthalte de r V e rs , der ihnen in dieser Woche 
zum Auswendiglernen aufgegeben sey: „D a s  ist mein 
Schmerz, das kränket mich, daß ich nicht g'nug kann 
lieben D ich , wie ich Dich lieben w o l l t e r c .  und eben 
so richtig sey auch in  dem in voriger Woche von ihnen 
gelernten V e rs : „ O ,  lieb t' ich Dich recht brünstig, 
D er D u  mich erst ge liebt" rc. ih r sehnlichster Herzens­
wunsch ausgedrückt; denn es sey ih r  einziges V e rla n ­
gen auf Erden, immer mehr zu wachsen in  der Liebe 
und Erkenntniß ihres Heilandes Jesu Christi. Diese 
Aeußerungen waren uns ein erfreulicher Bew eis, daß 
der Heiland die Einrichtung des wöchentlichen Aufge­
hens
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bens eines Licderverses segnet, und auch übrigens ge­
reichten uns die offenherzigen Erklärungen sämmtlicher 
Abendmahlsgenossen zu großer Aufmunterung.
W ie unermüdet der heilige Geist an den Herzen ge« 
schäftig is t , ihnen Jesu Tod und dessen Ursach zu deu­
ten, zeigte folgende Erklärung eines B ruders : „ Ic h  
habe den Ausdruck „ E r  is t f ü r  u n s  ge s t o r b e n , "  
schon lange gehört, geglaubt und darauf ve rtrau t; 
aber kürzlich ist es m ir in einer Predigt ganz anders 
klar geworden, was es eigentlich heißt: E r  ist f ü r  
uns gestorben; jetzt erst verstehe ich es recht, zum un­
aussprechlichen Trost fü r mein armes Herz.
Um unsern Indianer-Geschwistern eindrücklich zu 
machen, wie wichtig und heilig der Ehestand auch unter 
ihnen zu achten sey, beschlossen w ir ,  den Gedenktag 
der Trauung der Geschwister Z a c h a r i a s  und A n n a  
E l i s a b e t h  am 9 ten Oktober au f eine etwas feyer- 
liche Weise, wie in der Bruder-G em eine gewöhnlich 
ein E he-Jub iläum  gefeiert w ird , öffentlich zu bege­
hen. Diese Geschwister waren in  L i c h t e n  au am 
M  u s k i n g u m  durch den seligen B r .  D a v i d  Z e i s -  
b e r g e r  getraut worden, und hatten nun 41 Jahre  
im Ehestände gelebt —  eine D a u e r, welche die Ehen 
der In d ia n e r selten haben. Es wurde demnach der 
Gemeine in  der Frühstunde eine Anzeige dieser Feier 
gethan, m it beygefügter Erklärung des Zweckes der­
selben; sodann wurde über daS feiernde Ehepaar der 
Segen des H errn  ausgesprochen, und selbiges dem
Theilnehmen der Gemeine empfohlen, welches sich auch
beym
beym Gesang einiger Segensverse lieblich darlegte. 
D e r Beschluß der Feier wurde m it einem Lievesmah! 
gemacht. B o n  den y  Kindern dieses Ehcpares und 
den 25 Enkelkindern, welche dasselbe erlebt ha t, wa­
ren noch 5 K inder und n  Enke l-K inder am Leben, 
und in  der M itte  der Gemeine gegenwärtig. D ie 
ganze obgleich sehr einfache Feierlichkeit gereichte den 
beiden Hauptpersonen zu einem erneuerten Segen; sie 
ließ aber auch bey allen übrigen, welche daran T he il 
nahmen, einen lieblichen Eindruck zurück, und meh­
rere Verheirathete äußerten den Wunsch, daß einst 
auch ihrethalben ein solches Fest gefeyert werden 
möchte.
'  . - '  , ' '  ' . ^  > . '  '  - > .. - '  »
Um die M itte  des M onats ließ unS der alte In d ia ­
ner A r o n  durch den Gehülfen J a c o b  um Erlaub­
niß b itte n , diesen W in ter über m it seiner großen Fa­
m ilie  auf unserm Lande bleiben zu dürfen, damit sie 
ferner Gottes W ort höre», und sich reiflich überlegen 
könne, ob sie ganz zu uns ziehen sollten. I m  F rüh ­
jah r wollten sie ihren deshalb gefaßten Entschluß er­
klären. I h m ,  fü r  seine Person, sey es jetzt nicht 
möglich, einen solchen zufassen, aus Betrübniß über 
das Hinscheiden seines geliebten Sohnes; er habe aber 
neulich in einer Predigt ein W o rt gehört, welches ihm 
zu großen Trost gewesen sey. —  S e in  Ansuchen wurde 
recht gern bewilliget.
Am  i  Zten kam der bisher widriggesmnte In d ia n e r 
D a v i d  zu dem B r .  D e n k e ,  um sich m it ihm zu un, 
terreden. Dieser rie th ih m , m it rberwähnten B r .
 ^ -- - " - - - '" ? - - ' - Jacob
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J a c o b  vertraulich über sein Anliegen zu sprechen, 
welcher ihn am besten verstehen, und sich ihm am 
deutlichsten machen könne. B a ld  darauf meldete I  a- 
cob,  er habe bey seiner Unterredung m it D a v i d  die­
sen ganz anders gefunden, als ehedem, und es müsse 
eine große Veränderung m it ihm vorgegangen seyn, 
denn seine W orte klängen anders als sonst, nemlich 
sünberhaft; auch habe er dem D a v i d  ohne Rückhalt 
das nöthige zu Gemüth führen können, ohne daß die­
ser, wie es sonst der F a ll gewesen, unzufrieden dar­
über geworden sey. A ls  er ihm den Hochmuth seines 
Herzens und seinen Unglauben unumwunden vorge­
halten , habe jener m it Thränen in  den Augen gesagt: 
„B ru d e r, du redest wahr, so sieht mein Herz a u s !"  —  
Z u r Bestätigung dessen, was er von der veränderten 
Gesinnung des D a v i d  gesagt hatte, führte J a c o b  
noch folgende Aeußerung desselben an. „Ehem als, 
wenn ich in  die Kirche in A l t - F a i r f i e l d ,  G o f e n  
oder P e t t q u o t t i n g  g in g , und dort hörte, w ie ich 
lebte» so machte mich das zornig, und ich blieb weg. 
Nun höre ich alle Sonntage, wie B r .  D e n k e  mich so 
beschreibt, wie es bey m ir aussieht; aber nun macht 
es einen guten Eindruck auf mein Herz, es macht mich 
betrübt über mich selbst" —  hier brach er in  ein lautes 
Weinen aus. —  I n  der Voraussetzung, daß er fo r t. 
fahren werde, das H e il seiner Seele ernstlich zu be­
denken, wurde ihm erlaubt, bis zur künftigen E rnte 
auf eine Probe hier zu wohnen.
Nach der P redigt am ly te n , über die Sonntags­
Epistel: „ S o  sehet nun zu, wie ih r vorsichtig man-
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delt, nickt als die Unweisen, sondern als die W eisen"—  
und wie die W orte (Cphes. 5 , 1 5 - 2 1 . )  weiter lauten, 
tra t der B r .  J a c o b  auf und bezeugte, alles, waS 
nun in  Betre ff des W andels, wie er den Gläubigen 
ziemet, gesagt worden, sey göttliche W ah rhe it; jeder 
habe es deutlich in seiner Sprache gehört, und keiner 
könne sich m it der Unwissenheit entschuldigen. Es war 
den zahlreichen Zuhörern anzusehen, was fü r einen 
Eindruck die ganze Verhandlung auf sie machte. Nach 
der Beschaffenheit ihres Seelenzustandes konnten einige 
freudig aufblicken, andere waren niedergeschlagen und 
wieder andere weinten. Ehe die Versammlung ent­
lassen wurde, geschah noch die Anzeige, daß nach dem 
Beschluß der Helfer-Conferenz fü r's  Ganze in  B e t h ­
l eh e m auch hrer der z is te  Lctober als der Jubelge­
denktag des Anfangs der Kirchen - Reform ation vor 
Zoo Jahren festlich gefeyert. werden würde. An die­
sem Tage, setzte der B r .  D e n k e  hinzu, sey uns das 
W o rt Gottes gleichsam aufs neue geschenkt worden, 
welches w ir  nun in  Folge jener großen Begebenheit in  
unsrer eigenen Sprache hören und lesen könnten; auch 
hier beweise dasselbe seine allein seligmachende K ra ft an 
den Herzen der Zuhörer, wovon der eben heute bey 
der Verkündigung des Evangelii deutlich bemerkte E in ­
druck auf die Gemüther der Anwesenden zeuge.
Am Jubelfeste selbst w ar zuerst der Morgensegen 
m it einem Gebet auf den K n ien ; dann folgte die P re­
d ig t über dieW orte 1 P e tri 1, 2 5 : „D e s H e rrn W o rt 
bleibet in  Ewigkeit. D as ist aber das W o rt, welches
unter
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unter euch verkündiget is t , "  und Nachmittags wurde 
bey einem Liebesmahl die Geschichte des wichtigen Ge­
denktages ausführlich erzählt, und der segensreichen 
Folgen der K irchen-Reform ation gedacht. I n  allen 
diesen Versammlungen w ar unsre Kirche dicht m it Zu­
hörern angefüllt. Auch unser Nachbar und Freund, 
J o h n  D o l s o n ,  fand sich hier ein, um das Fest m it 
uns zu feyern.
D ie  heurige Welschkorn - Ernte konnte, der Ge­
schäftigkeit der Ind ianer-Schw estern ungeachtet, vor 
Anfang des Novembers nicht völlig  eingebracht werden, 
und durch einige um dieseZeit eintreffende Fröste wurde 
das noch au f den Feldern befindliche Welschkorn stark 
beschädigt; auch von dem schon eingeernteten gingen 
später über 6 0  Büschel verloren, da es wegen anhal­
tenden Regenwetters nicht getrocknet werden konnte. 
Am  S on n ta g , den i6 te n , versuchte es der ehemals 
i n G o s e n  getaufte G i d e o n ,  welcher Chief der nicht 
weit von hier ander so g e n a n n te n B ig b e n t wohnen­
den M o n s e y s  is t, unsre Versammlungen zu stören, 
indem er in  unsrer Nachbarschaft ein großes Gelage 
veranstaltete, und auch die Einwohner von N e u -  
F a i r f i e l d  aufforderte, daran The il zu nehmen. 
Won diesen gab jedoch kein einziger seiner E inladung 
Gehör; was w ir  a ls eine gnädige Bewahrung des H e i­
landes dankbar erkannten.
Eben so fühlten w ir  uns bey Gelegenheit des Spre­
chens der Communicanten vor dem heiligen Abendmahl 
am szsten zum herzlichen Dank gegen den Heiland an.
geregt,
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geregt, da w ir  wahrnahmen, daß sich die meisten 
Abendmadlsgenoffen durch die von dem ebenerwähnte» 
G i d e o n  und von den unter ihm stehenden Heiden auf­
gebrachten schändlichen Berlänmdungen nicht hatten 
irre  machen lasten; nur wenige derselben hatten an der
Verbreitung jener Lügen T he il genommen, welches sie 
nun bereueten, und sich deshalb sreywillig vom Genuß 
des heiligen Abendmahles ausschlössen. —  Das feind­
selige Benehmen des G i d e o n  gegen uns war uns wie^ 
derum ein Beweis« wie Rückfall jederzeit zur schweren 
Last w ird .
^  l  . 4  '  .  . . X '  . .
Um diese Zeit wagte es der arme B o a s ,  nach 
kleinlauter und sünderhafter Erklärung über seinen 
Herzenszustand, um die Erlaubniß zu b itten , diesen 
W in te r über hier wohnen zu dürfen, weil er fü r das 
H e il seiner Seele Sorge trage. Seine B itte  wurde 
zwar gewahrt, aber die Bedingung hinzugefügt, daß 
er im F rüh jahr wieder von hier wegziehen müsse, wenn 
er nicht bewiese, daß es sein ganzer S in n  und W ille  
sey, allein fü r  den Heiland zu leben. Habe man sich 
aber davon überzeugt, daß ihm dieses anliege, so 
werde man ihm nach der P ro  ezeit gern zur W ieder­
einnähme in  die Gemeine der Gläubige» behülflich seyn. 
E r  dankte herzlich fü r dieses Versprechen, und vergoß 
Freudenthränen.
I n  der zweyten Woche des Decembers wurde un­
ser O r t  ziemlich menschenleer, da viele Ind iane r auf 
die Jagd auszogen, und andre sich inS S e t t l e m e n t  
begaben, um dort ihre selbstverfertigten Holzwaaren,
Körbe,
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Körbe, Besens Schaufeln, Schüsseln, Löffel und 
dergl. Gerathschaften zu verkaufen.
D e rju n g e A b e n d m a h ls -B ru d e rP a u lu s  erzählte 
einmal dem B r .  D e n k e ,  daß ihn ein junger In d ia n e r 
aus dem M o n s e y t o w n ,  m it dem er vor seiner Be­
kehrung Freundschaft gehalten, besucht und zu ihm  
gesagt habe: „Freund, ich sehe eine Veränderung bey 
d ir, und möchte auch gern so leben; ich höre das W o rt 
gern, aber eins hindert mich Meine Freunde haben 
m ir die C hie fs-M edaille  meiner V orvä te r gegeben, 
und diese sehe ich jetzt a n ." —  P a u l u s ,  der in der 
ersten Liebe steht, antwortete ihm darauf folgendes: 
„ I c h  habe gefunden, es ist leicht gläubig zu werden, 
wenn man nur von Herzen darnach verlangt, aufrich­
tig  handelt, und alles gern w e g w irft, was schlecht, 
sündig und irdisch is t, und es Jesu, der fü r  uns ge­
storben ist, h ingibt. D as S ilb e r hindert dich. E ine 
kurze Zeit w ird  es d ir Ehre machen bey Menschen, aber 
selig im  Herzen w irst du dadurch nie werden. W ir f  
es fo r t ;  es ist vergänglich und K o th , suche das H e il 
deiner Seele, die nicht vergänglich is t, so w irst du 
wahren Nutzen haben! "  —
Um dieselbe Zeit kam S a m u e l  der jüngere, der­
selbe In d ia n e r , welcher in  P e t t q u o t t i n g  mehrere 
Versuche gemacht hatte, den B r .  D e n k e  umzubrin­
gen, zu diesem, klagte über die Unruhe feines H e r­
zens , und bat um Anfaffung. D a  er gefragt wurde, 
warum er seine F ra u , die noch eine Heidin is t, nicht 
mitgebracht habe, so antwortete er: „S ie  trau t sich
nicht
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nicht, in  dein Haus zu treten. Cs ist aber ih r ganzer 
S in n ,  hier zu wohnen, und sie ist deswegen von ihrer 
M u tte r im  M o n s e y t o w n  geschlagen worden." —  
Eben da er dies sagte, tra t die schüchterne Frau her­
e in , und brachte nun selbst m it Thränen ih r Anliegen 
vor. Es w ar zum Erstaunen, diese arme Heidin, 
welche erst seit kurzem, aber unausgesetzt unsre V e r­
sammlungen zu besuchen p fleg t, so verständig und er­
baulich sprechen zu hören. S ie  sagte unter andern: 
„ I c h  bin eine arm e, unwissende H e id in , und gehe ver­
loren, wenn sich G o tt nicht über mich erbarmet. D as 
ist m ir k lar geworden, da ich das große W o rt in  euern 
Versammlungen hörte ; es hat mein Herz getroffen 
und mich überzeugt, daß es W ahrheit is t, und daß ich 
eine Sünderin b in , und das W o rt annehmen muß, 
wenn ich selig werden w ill. Ic h  fühlte seit einiger 
-Zeit einen starken Trieb in m ir zur Gemeine der G läu­
bigen, und w ar froh, da dieser, der bey m ir ist (mein 
M a n n ), m ir sagte: „ I c h  gehe auch wieder h in ."  
A be r, da meine Freunde es hörten, wurden sie böse, 
und verbargen mich, so daß er mich lange vergeblich 
suchen mußte. D a  er mich endlich fand , wurden w ir  
eins, dennoch zu gehen. Meine alte M u tte r h ie lt 
mich zurück, schlug mich, stieff mich m it Füßen, und 
gab m ir schlechte W orte. S ie  sagte zu m ir :  „ S o  
w ills t du auch nach diesem Leben ein Schwein werden,
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wie alle getaufte In d ia n e r. N e in , Tochter, du sollst 
nicht gläubig werden." —  Nun habe ich meine M u t­
ter und meine Freunde verlassen, denn ich weiß schon, 
daß, wer so lebt wie sie, verloren geht. Wüßte ich 
n u r, wie ich es anzustellen hätte, um getauft zu wer­
den." —  Es wurde ih r der gerade Weg zu Jesu ge­
zeigt, und ih r die Ermahnung gegeben, diesen Weg 
einzuschlagen; so werde sie zur Gemeine der Gläubigen 
und zur ewigen Seligkeit gelangen.
Bey der diesmaligen gesegneten Feyer der Christ­
nacht w ar auch ein hier besuchender H e rr aus England 
zugegen, und zw ar, wie er bezeugte, zur wahren E r ­
bauung fü r sein Herz.
Am  ersten Weihnachts.Feyertage wurde der vor­
erwähnte jüngere S a m u e l ,  der sonst ein so heftiger 
Feind des Evangelii und feiner Bekenner gewesen w ar, 
nebst einem großen Mädchen in die Gemeine aufgenom­
men , und beyde in einem Gebet auf den Knien dem 
Heiland zum Segnen empfohlen. S a m u e l  weinte 
sehr und unter allen Anwesenden w ar eine starke Be­
wegung der Herzen zu spüren. Auch mein Herz, schreibt 
B r .  D e n k e ,  zerschmolz vor Rührung und Freude 
über die Gnade, welche der Heiland an diesem Tage 
unter uns walten ließ. B a ld  nach der Aufnahme kam 
die F rau des S a m u e l  zu uns, und bezeugte unter
Bergießung vieler Thränen, daß sie den Heiland un­
aufhörlich anrufe, sich auch ihrer zu erbarmen, wie 
E r  sich über ihren M ann erbarmet habe. B r .  D e n ­
ke entließ sie m it den Worten r „G laube es nu r, der 
Heiland w ird  sich auch deiner erbarmen, und die S tu n ­
de bald schlagen lassen, nach welcher du dich sehnest."
Am  28sten wurde dieser um ih r Seelenheil wahr­
ha ft verlegenen Heidin zu ihrer großen Freude ange­
zeigt, daß sie am bevorstehenden Neujahrstage die hei­
lige Taufe empfangen solle, zuvor aber den gewöhn­
lichen Unterricht derTaufcandidaten bekommen werde.
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L-ie bestimmten 3>ersammlungen der in  diesem 
J a h r  hier eingerichteten Betergesellschaft mußten im  
letzten Monate des Jahres wegen Abwesenheit oder 
Krankheitszufälle einiger ihrer M itg lieder, deren bis 
jetzt nur erst wenige sind, ausgesetzt werden. Desto 
dringender wurde ihnen empfohlen, eingedenk ihrer 
P flic h t, auch einzeln und im  stillen fü r die Gemeine 
und ihre M itg lieder, wie auch fü r ihre Landßleute, die 
noch Heiden sind, zu beten. S ehr erfreulich war es, 
jetzt schon die gesegneten Folgen dieser Betergesellschaft 
wahrzunehmen.
. J m J a h r  1817 stnd in  N e u - F a i r f i e l d  gebo­
ren und getauft worden Z Kinder. Heimgegangen
sind 6 Personen, unter welchen einige hier besuchende,
.. . . .
. anders-
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anderswo getaufte; z Erwachsene haben die heil. Taufe 
empfangen; zum heiligen Abendmahl sind gelangt
4  Personen.
D ie Anzahl der Gemeinglieder in N e u - F a i r -  
s i e l d  bestand am Schluß des Jahres 1817 aus 128 
Personen/ unter denen 4 0  Communicanten sind. B o n  
diesen wohnten n 8  im O r t /  und 1 0 Personen wer­
den erst im  nächsten F rüh jahr ganz dahin ziehen.
D ie  Gesammtzahl aller um N e u  F  a i r f i  e l  d sich 
aufhaltenden In d ia n e r/ die damals die dortige Kirche 
zu besuchen pflegten, betrug 167 Personen.
l
Anmerklich ist es, daß die Gemeine von A l t ­
F a i r  f  i e l  d, nach dem Cataloge des sel. B r .  D a v i d  
Z e i s b e r g e r  vom J a h r 1 7 9 8 , ehe er von da nach 
G o s e n  abreisete, auch aus 167 Personen bestan­
denha t. .....
Am  isten Januar i Z i Z n a h m  die ganze Gemeine 
nahen Antheil an der feyerlichen Taufyandlung, wel­
che an der F rau  des B r .  S a m u e l  vollzogen wurde. 
Es waltete dabey ein unaussprechliches Gefühl der na­
hen Gegenwart Gottes. D ie Taufcandidatin, welche 
alle an sie gerichtete Fragen gefühlvoll und verständlich 
beantwortete, empfing in  derTaufe den Namen B e a t s .  
Gleich nach der heil. Handlung äußerte sie sich also ch«
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„ O ,  waS fühle ich, ich kann eS nicht aussprechen, und 
bin dankbar d a fü r, daß der Heiland mich g a n z  von 
Sünden m it Seinem B lu t  gewaschen hat. Wenn doch 
meine M utte r, die mich zurückhalten wollte, mich ver­
borgen und geschlagen h a t, d a s  füh lte , was ich jetzt 
füh le ! fühlten es doch meine übrigen Geschwister, ja  
alle In d ia n e r i m M o n s e y t o w n ,  die noch dem S a ­
tan dienen und der Sünde leben: „Diese Aeußerung 
zeugt deutlich davon, daß die Liebe Gottes durch den 
heil. Geist in  ih r  Herz ausgegossen ist. Kaum füh lt 
Man das Wohlseyn nach der Begnadigung im Herzen, 
so denkt m an: O , wüßten es doch alle Leute, wie so 
gut es jedermann bey D i r ,  mein Heiland haben 
kann! —
A m  Heidenfest, den 6ten J a n u a r , wurde ein 
großes Mädchen in  die Gemeine aufgenommen,  und 
dem W itw e r B a r t h o l o m ä u s  wurde die Absolution
ertheilt. D a  seine Vergehung (er hatte sich erst vor
. ' ^ . . > ' '  ^
kurzem m it andern im  Settlem ent betrunken,) allge­
mein bekannt geworden w a r, und seine zwar aufrich­
tige , aber sehr schnell au f die Abweichung folgende 
Reue fü r manche Gemüther etwas bedenklich scheinen 
und unrichtige Urtheile veranlassen konnte, so wurde 
fü r nöthig gefunden, der versammelten Gemeine das 
ganze Benehmen des Sünders nack jenem traurigen 
Vorgang m it Umständlichkeit zu schildern. Dieses
geschahe
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geschahe durch den B r .  J a c o b ,  der es auch am bet 
sten thun konnte. E r  ivar nemlich, sobald B a r r h o »  
l o m ä u s  seines Verstandes wieder mächtig geworden, 
von B r .  D e n k e  zu diesem geschickt worden, u m ih n , 
je nachdem er sich erklären w ürde, liebreich zu bera­
then , oder ihm zu erkennen zu geben, daß er uns so­
gleich in  Frieden verlassen, und nicht eher wiederkom­
men möchte, bis es ihm ganz um das H e il seiner 
Seele zu thun sey. D ie ganze Unterredung zwischen 
J a c o b  und B a r t h o l o m ä u s  wurde nun von J a ­
cob  der Gemeine ausführlich erzählt. E s ging dar­
aus hervor, daß der S ünder schon damals tiefe Reue 
empfunden habe. Unter andern hatte er gesagt: 
„B ru d e r ,  du kommst m ir zuvor, —  schon wollte ich 
selbst zu B r .  D e n k e  gehen, und mich schuldig ge­
b e n !"  worauf ihm  J a c o b  gerathen hatte, nicht eher 
zu gehen, a ls bis es ihm  m it seiner Bekehrung ein 
ganzer Ernst sey. B a r t h o l o m ä u s  kam und kam 
wieder, zuletzt in  Thränen, und sagte: „S ch o n  zwey 
Tage und zwey Nächte habe ich kein Auge zugethan, 
sondern meine Thränen stießen immer. M eine S ü n ­
den drücken m ich, ich gehe verloren, und m ir ist so 
angst. Ic h  schreye unablässig zu G o tt um Erbarmen. 
Ic h  w ill gern meine begangenen Sünden bekennen, 
wenn man mich anhören w i l l ! "  —  Nachdem dieses 
geschehen w a r, wurde er zum Gnadenkhron des V e r- 
Dritter Heft! iSso. K  k söhnerö
söhnerS aller S ü n d e r hingewiesen. D a  er auch in  
der Folge eine erfreuliche Veränderung seines W a n ­
dels und seiner Gesinnung an sich blicken lie ß , und 
dem B r«  D e n k e  abermal bezeugte, er bereue seine 
Abweichung von Herzen, und verlange nach dem Trost 
der Gnade, den er auch schon anfange zu genießen; 
so wurde ihm von genanntem B ru d e r zu seiner Freude 
angezeigt, daß ihm vor der versammelten Gemeine die 
Absolution werde ertheilt werden. Diese Handlung 
machte einen erwünschten und starken Eindruck au f 
die ganze Gemeine, welche in  die Freude einstimmte,
die nach dem Ausspruch des Heilands, im  H im m el ist- " : - ' ' - - - , '
über einen S ü n d e r, der Buße thut. Selbst diesem- 
gen, welche m it ihm  gesündigt, aber bisher noch keine 
Reue darüber geäußert hatten, wurden dadurch zuM 
Nachdenken über sich aufgeregt.
Nachm ittags wurde beym Liebesmahl fü r  sämmt­
liche GeMeinglieder ein von mehreren hiesigen Jn d ia - 
nerbrüdern aufgesetztes Schreiben an den bevorstehen» 
den Synodus der B ru d e r . U n itä t, wie auch ein Dank­
sagungsschreiben derselben an die Vorsteher der nord­
amerikanischen B ru d e r-S o c ie tä t zur Ausbreitung des 
Evangelii fü r die von B e t h l e h e m  aus erhaltenen 
Unterstützungen zur Genehmigung vorgelesen.
B eym  Sprechen in  den folgenden Tagen sagte ein 
B ruder: „ I c h  finde immer mehr und mehr, daß eS
der
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her Hochmuth meines Herzens w a r, was m ir so viele
 ^ ' ,7* » ^   ^ - «X - ^ ^ ^ ^ ^ ^
Jahre hindurch geschadet ha t; denn dadurch ward ich 
hem W o rt ungehorsam, und nahm keine Erinnerun» 
gen an. N u n  fühle ich 's, daß mich der Heiland da« 
von befreyt hat, darum bitte ich I h n  beständig: „ E r ­
halte mich in  der D em uth ! "  Ic h  glaube es auch 
nicht, und es kann nicht wahr seyn, was die In d ia ­
ner sagen, die den T runk lieben, daß w ir  nach dem 
W orte  leben w ürden, wenn w ir  dq waren, wo kein 
starkes Getränk ist. Ic h  sehe es deutlich ein, wer 
nur demüthig im  Herzey is t,  und den Heiland lieb 
hat, und hat nur den e i n e n  Gedanken, fü r I h n  zu 
leben, wäre er auch mitten unter dem Getränke, so
w ird  er bewahrt bleiben, und sich nicht besudeln." —  
Solche erfreuliche Erklärungen hörte man bey dieser
letzten Abendmahl weggeblieben w a r , bereuet« nun, 
daß sie so lange gezögert habe, sich m it ihrem S ü n ,  
denelend zum Heiland zu wenden. „ N u n  aber habe 
ich, fuhr sie fo r t, alles, a l l e s  zu Seinen Füßen 
hingelegt," und zu Ih m  gesagt: „ D a  hast D u  die 
Last meines bösen Herzens; ich bin 's müde, sie zu 
tragen; schenke m ir Deinen Frieden wieder inö Herz, 
und vergib m ir meine schlechte Aufführung. E r  
- i ...........  K k  2 hat
4 - -
hat m ir alles abgenommen, mein Herz ist wieder leicht
und selig.^
^  ^ '
B e y  dem ausgezeichnet gesegneten Abendmahl am
roten Janua r sahen 6 Personen als Candidaten zum 
erstenmal zu. S e it  mehrern Jahren war es n.cht vor­
gekommen, daß so viele au f e.nmal zur Z a h l der 
Abendmahls» Eandidaten hüizugerhan wurden» ' .
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Eine Rede des seligen Grafen von Zinzendorf über
die W o r te : M e in  Lieber l Jes. 5, r .
Außer D ir  soll mir auf Erden sonst nichts lieber 
werden.
D a s  ist eine W a h rh e it, d ie , denke ich , nicht v ie l 
kosten w ird  zu behaupten. S ie  ist die Hauptsache 
einer begnadigten S ee le , so daß ih r außer Ih m  aus 
Erden nichts mehr wichtig is t,  und sie nichts mehr 
erfreut. E ine Sache, die sich in ih r Gemüth drücken 
und ih r angenehm werden soll, muß wenigstens m it 
I h m  vermengt seyn. E r  muß darin seyn. E s  muß 
aber alles einen Anfang haben. D er Anfang, da der 
Heiland den Menschen nach seinem B ild e  schuf, ist 
vorbey, und ist wenig mehr davon zu sagen, als daß 
statt dessen großes Elend und Verderben in  die Seele 
hineingekommen. D a  muß ein neuer Anfang und
. B und
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B u n d  eines guten Gewissens m it G o tt gemacht wer­
den ; da man sich alles Gute zu Ih m  verstehet und sich 
an Ih n  hä lt, als sähe man I h n .  Und wenn E r  einen 
das ganze Sterbensleben hindurch nicht gar zärtlich, 
gefühlig und himmlisch unterhielte, sondern ließe einen 
noch so armselig dahin gehen ; so muß einem doch ein­
mal im  Sterbensleben so gewesen seyn, daß man sagen 
kann: „ D a  bin ich worden vor seinen Augen, als die 
F r i e d e  f i n d e t " :  von wo an man seinen geistlichen 
LebenSlauf rechnet. Daß das erst in  der letzten 
S tunde  geschehe, taugt nicht.
A u f E rfahrung im  eigenen Herzen kommt es an> 
da man fü h lt, ich bin eine arme sündige Creatur aber
^ i - ^  -- ' ' ,  ^ ^
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E r  und ich wissen, daß und wie ich Gnade gefunden 
habe vor seinen Augen, da er m ir gezeigt, wo mein 
Nam e geschrieben stehet. D as steht in  der B ib e l so: 
Ie s . 49 , i6 .  „S ie h e ,  in  die Hände habe ich dich 
gezeichnet." — > Ic h  fordere nicht, daß man es soll 
können aufs Papier mahlen, wie alles war zu der 
S tu n d e , was man gedacht, geredet und gethan hat. 
W enn man sich nur so v ie l bewußt ist, daß man deut­
lich und klar gedacht hat :  „ I c h  bin verloren und.ver­
d a m m t,  nicht etwa nur um dieser und jener Uebel« 
„ th a t w illen , sondern darum, daß ich meinen Erlöser
,,nicht kenne, daß mich „seine Wunden noch nicht ge-
„ h e i l t "
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„heilt" haben; und daß ich noch nie recht bedacht 
„und empfunden, wieviel es Ihn gekostet, daß ich 
erlöset tun."
Dieser klägliche Zustand muß darnach wieder auf« 
gehört haben, darüm weil einen der Heiland bald an­
spricht, lröstek und versichert, daß „Er sein Blut 
vergossen hat für mich armes Würmelem." So wird 
es einem Herzen in einer Predigt, oder in einer Ver­
sammlung, oder im Umgang mit einem Freunde, 
oder zu Hause unter den Geschäften, oder im Bette,. 
oder sonst, Unh damit man es nicht für eine bloße 
Erweckung halte, die da vorgeht und nicht wieder 
kommt; so hält Er einen fest dabey, es geht immer 
Mit einem herum. Man vergießt Sünderthränen, 
hie werden einem abgewischt. Dann weint man vor 
Gnade, und wieder einmal „überm Denkmal des 
Falls" und unserer vorigen Beschaffenheit, daß man 
Ihm  so sauer worden ist.
Es ist schlechterdings nöthig , daß man so etwas 
erfahren und auf die Weise vom Heiland Verge­
bung bekommen habe; sonst geht es nicht; und wenn
7 . /
man auch im letzten Stündlem begnadiget wird, so 
ist doch die vorherige Zeit verloren. Wenn man fa« 
gen will: „Außer D ir  soll mir auf Erden nichts 
sonst lieber werden;" so muß ein Bund mit Ihm
....... ^ vorher-
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vorhergegangen seyn, ein Zeitpunkt, da es uns in 
Herz und Seele klar wurde, „daß Er für unsre 
für meine Sünde gestorben ist," daß man denken 
und sagen konnte: „M ein e  Wunden Jesu! meine 
„ ja  meine! mir ist, als wäret ihr ganz alleine für 
„mein Herz da." Aber, wie gesagt, Sünder­
Thränen gehen vorher, man muß selbst erfahren, 
daß einem der Heiland sel b st vor's Herz getreten 
ist. Darauf folgt erst ein seliger Gang; da bittet 
man die andern: „Nehmet mich mit; ich bin auch 
Sein Schaf, Sein Kind, Sein Bruder, Seine 
Schwester; ich bin auch worden, als die Friede ge. 
funden hat und Gnade vor seinen Augen."
/ '  -- - ——
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Lhcilnchmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is  b ill ig  
darnach richten müssen. D e r Jahrgang w ird  4  R th lr .  
sächsisch kosten. D ie  Bestellungen darauf können sowo! 
im  Buchladen zu G nadau, als in  sämmtlichen B rüde r- 
gemeinen gemacht werden, und diejenigen Freunde der 
Gemeine, welche bis daher die Gemein-Nachrichten m it­
getheilt erhielten, werden ersucht, sich in  Zeiten zu mel­
den, wie viel Exemplare sie zu haben, und woher sie 
solche zu beziehen wünschen.
Won verschiedenen O rten , wo fü r einen ausgedehnten 
Lesekreis nur ein Exemplar oder höchstens etliche Exemplare 
bestimmt sind, ist der Wunsch angebracht worden, daß zur 
Beschleunigung des Umlaufs in einem solchen Lesekreise 
jedes H e ft in  mehrere kleine Abschnitte zertheilt werden 
möge.
Um diesem Wunsche zu genügen, soll künftig bey dem 
Abdruck dafür gesorgt werden, daß ein jedes H e ft denje­
nigen, w e lche  solches a u s d r ü c k l i c h  b e s t e l l e n ,  in  
drey oder vier besonders gehefteten Abtheilungen geliefert 
werden kann. ' s.
F ür ein solches Exemplar is t, wegen vermehrter Un­
kosten des Broschirens, der P re is um 12 G r. höher ange­
setzt, und beträgt 4  R th lr .  12 G r. sächs. (Netto) fü r den 
Jahrgang. .
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